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Nr. 169. Morgen⸗Ausgabe. 5 


Die Marine ⸗ Anleihe. 
Als vor einigen Wochen die officibſen Stimmen verkündeten, daß 
er Flottenerweiterungs⸗Plan ansgearbeitet ſei, fügten ſie hinzu, es 
werde in dieſem Jahre keine Anleihe zu Marinezwecken nöthig fein, 
vielmehr könnten die betreffenden Ausgaben aus den ordentlichen Ein⸗ 
nahmen gedeckt werden. 7 

Am Mittwoch verkündete der Kriegsminiſter v. Roon die Vorlage 
eines Planes zur Vergrößerung unſerer Wehrkraft zur See und bean⸗ 
tragte gleichzeitig die Bewilligung einer Anleihe von 10 Mill. Thalern. 

i Unzweifelhaft hat die Abſtimmung des Abgeordnetenhauſes über 
die Eiſenbahnvorlagen den Wechſel in den Intentionen der Regierung 
herbeigeführt. Man hatte wohl von vornherein dieſelben Dimenſionen 
für unſere künftige Flotte und dieſelben Hafenbauten und Küſtenſchutz⸗ 
Arbeiten projectirt; aber man wollte mit der Förderung des Planes 
langſam vorgehen und namentlich die Schiffsbauten während des lau⸗ 
fendenden Jahres moͤglichſt beſchränken. Die Regierung hielt es eben 
fo wenig, wie das Volk, für moglich, daß dieſes Abgeordnetenhaus 
ſeinen ſeit Jahren in unzähligen Reden und Zeitungsartikeln ausge⸗ 
ſprochenen Grundſätzen in der Praxis untreu werden konnte. Hatte 
doch der Abgeordnete Harkort kurz vor dem Beginn der Seſſion in 
einer vom ganzen Lande mit Beifall aufgenommenen Erklärung an 
ſeine Wähler die geſammte vom Hauſe zu befolgende Taktik in den 
Worten zuſammengefaßt: „Keine neuen Steuern oder Anleihen, bevor 
die Beſchwerden des Landes erledigt find.” Und war doch diefer Ge⸗ 
danke ſelbſt von den gemäßigtſten Mitgliedern der liberalen Partei, 
felbſt vom Grafen Schwerin, in den erſten diesjährigen Sitzungen 
wiederholt worden. Die Bewilligung einer Anleihe war alſo noch vor 
wenigen Wochen ganz undenkbar. 8 

Anders heute. Nicht nur in der Verfaſſung, auch in dem Grund⸗ 
ſatze des Abgeordneten Harkort iſt eine Lücke aufgefunden worden. 
Man braucht nur ſtatt „Anleihe⸗Bewilligung“ zu ſagen: „Gewährung 
einer Zinsgarantie“, oder „Anweiſung auf den Eiſenbahnfonds“, und 
die Zuſtimmung zu den Anträgen hat nichts Bedenkliches. Derſelbe 
Herr Harkort hat gegen den Antrag von Michaelis, für die Ge⸗ 
währung der Zinsgarantie und für das Amendement Benda geſtimmt, 
und hat doch dieſer Tage ſeinen Wählern ganz ernſthaft verſichert, daß 
er und das Abgeordnetenhaus an ſeinem Grundſatze feſtgehalten haben 
und feſthalten werden. Sollte ſich nicht auch für die Zuſtimmung zur 
Marine⸗Anleihe eine Formel finden laſſen, in welcher das Wort „Ans 
leihe“ nicht vorkommt? Die Sprache iſt ja nicht nur erfunden, die Ge⸗ 
danken, ſondern auch die Gedankenloſigkeit zu verbergen. 

Gewiß hofft die Regierung auf eine ähnliche Abſtimmung des Ab⸗ 

„wie die am 28. v. M. erfolgte. Ob ſie ein Recht 
zu € hat, v n wir nicht zu beurtheilen. Die Zu⸗ 
fammenfegung der Commiſſion, welche zur Berathung des vom Kriegs⸗ 
miniſter eingebrachten Geſetzentwurfs erwählt iſt, ſcheint nicht dafür zu 
ſprechen. Von den 21 Mitgliedern der Commiſſion haben 12 für 
und 8 gegen den Antrag Michaelis geſtimmt, und eines, Löwe: 
Calbe, der durch Krankheit an der Abſtimmung verhindert war, iſt je⸗ 
denfalls den zuzurechnen. Dazu kommt, daß die Motive, 
welche das Reſultat der Eiſenbahnfrage herbeiführten, für die Marine⸗ 
anleihe nicht ganz zutreffen. An der Ausführung der Eiſenbahnpro⸗ 
jecte hingen die materiellen Intereſſen einzelner Landestheile und beſon⸗ 
ders der Actienbeſitzer und Speculanten; die Vergrößerung unſerer 
maritimen Wehrkraft aber ſteht nur in indirectem Zuſammenhange mit 
dem materiellen Aufſchwunge des Volkes. Das Mißtrauen in die 
Opferwilligkeit der Wähler, welches für viele Abgeordnete, namentlich 

rheiniſch⸗weſfäliſche, in der Eiſenbahnftage beſimmend war, würde in 
der Marinefrage noch viel weniger gerechtfertigt erſcheinen. 

Doch wenn nicht das materielle Intereſſe, ſo wird doch die Macht⸗ 
ſtellung Preußens durch die Vermehrung unſerer Kriegsſchiffe und See⸗ 
befeſtigungen berührt. Gerade der gegenwärtige Stand der ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Angelegenheit könnte den Gedanken anregen, ob es nicht 
unrecht fei, das Miniſterium bei Durchführung feiner Abſichten im Stich 
zu laſſen. Die Erklärung, den kieler Hafen feſtzuhalten, iſt angeſichts 
der letzten Vorgänge am Bundestage eine energische, eine kühne; Kraft 
und Muth aber haben immer etwas Beſtechendes und Hinreißendes. 
Die Ziele, welche die Regierungspolitik verfolgt, werden im Weſentlichen 
vom ganzen preußiſchen Volke gebilligt; Oeſterreich und die Mehrzahl 
der deutſchen Kleinſtaaten legen dieſer Politik die möglichften Hinder⸗ 
niſſe in den Weg; ſoll nun das Abgeordnetenhaus durch Verwerfung 
der Anleihe dem Miniſterium eine neue Schwierigkeit in den Weg le: 
gen? Zwar wird es für den Ausgang der ſchleswig⸗holſteiniſchen Wir: 
ren ziemlich gleichgiltig fein, wie groß unſere Wehrfähigkelt zur See 
iſt; zwar würde auf die mit preußiſchem Gelde in Kiel anzulegenden 
Befeſtigungen unſer „getreuer Allürter“ vorläufig noch das Recht des 
Mitbeſitzes haben; aber Preußen würde ſich durch Etablirung in Kiel 
mehr und mehr in den Herzogthämern feſtſetzen, und je kräftiger es 
nach dieſer Richtung vorgeht, deſto leichter wird es den Widerſtand der 
Particulariſten brechen. Rief doch vor 2% Jahren bei Berathung über 
die Marinevorlagen der mehrerwähnte Abgeorordnete Harkort, nach⸗ 
dem er das Unpraktiſche der Umwandlung des jasmunder Boddens in 
einen Kriegshafen nachgewieſen hatte, aus: „Kiel müſſen wir haben!“ 
Nun, fetzt iſt die Idee eines Kriegshafens auf Rügen aufgegeben, jetzt 
baben wir Kiel und wollen es befeſtigen; auch der Plan der Flotten⸗ 
erweiterung iſt jetzt dem Hauſe vorgelegt, und er wird ſchwerlich zu 
weſentlichen Ausſtellungen Anlaß geben — fetzt alſo fallen weſentliche 
Gründe fort, die damals die Marinevorlagen zum Fall brachten. 

Auch ein anderer der Gründe für die im Sommer 1862 erfolgte 
Abſtimmung kann jetzt nicht geltend gemacht werden. Das Miniſte⸗ 
rium wollte die Ausgaben vorläufig aus dem Staatsſchatze entnehmen, 

wußte aber nicht anzugeben, wie es den Ausfall künftig decken werde. 
Vielleicht wäre es in Rückſicht auf unſeren Verfaſſungsſtreit recht vor⸗ 
theilhaft geweſen, wären auf ſolche Weiſe die Beſtände des Staats. 
ſchazes, und ſomit die disponiblen Mittel der Regierung verringert 
worden; aber damals ließ ſich noch nicht ahnen, wie weit die Regie: 
rung in ihrer Theorie von der Verfaſſungslücke gehen würde, damals 
war das bedenkliche Wort noch nicht geſprochen: „Wir werden das 
Geld zum Kriege nehmen, wo wir es finden.“ — Doch in der gegen⸗ 
wärtigen Seſſion giebt die Regierung das Mittel an, durch welches die 
zur Vergrößerung der Marine nöthigen Summen beſchafft werden fol: 
len; es kann ihr deshalb nicht wieder der Vorwurf gemacht werden, 
ins Blaue hinein Ausgaben zu leiſten, ohne Sicherheit für Eingang 
der erforderlichen Gelder zu haben. a 
Aber der wichtigste d.) Gründe, welche vor faſt drei Jahren für 
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Sechsundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Ablehnung der Marinevorlagen geltend gemacht wufden, beſteht noch 
in voller Kraft, ja, er iſt ſeitdem erſt der recht geltende und beſtim⸗ 
mende für die Beſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes geworden. Noch 
währen die budgetloſen Zuſtände, und es iſt keine Außſicht auf ihre bal⸗ 
dige Beſeitigung vorhanden. Die Anſprüche der Regierung aber ſind 
von Monat zu Monat geſteigert worden. Vor drel Jahren glaubte 
die Regierung noch die Zuſtimmung des Abgeordnetenhauſes nöthig zu 
haben, um Gelder aus dem Staatsſchatz zu entnehmen; ſeitdem hat 
ſie viele Millionen aus demſelben verausgabt, ohne das Haus auch 
nur zu fragen. Vor drei Jahren hätte die Regierung keinen Krieg 
begonnen, bis ihr von der Volksvertretung die noͤthigen Summen be: 
willigt waren; ſeitdem hat fie das Geld zum Krlegführen genommen, 
wo fie es gefunden. Vor drei Jahren war die Militärfrage fo ziemlich 
der einzige Streitpunkt; ſeitdem ſind faſt ſämmtliche Verfaſſungspara⸗ 
graphen zum Gegenſtande des Conflicts geworden, und jedes Gebiet 
des offentlichen Lebens, in Staat und Gemeinde, Kirche, Schule, Rechts⸗ 
ſprechung, wird von dem Syſtem der Geſetzes⸗Jüterpretation berührt. 
Vor drei Jahren war der innere Friede noch durch den Ausgleich über 
einzelne Gebiete der Verwaltung herzuſtellen; jetzt muß der Kampf auf 
allen Gebieten zugleich aus gekämpft werden. 

Vor dieſen Erwägungen müſſen alle anderen ſchwinden, auch der 
Hinweis auf die Machtſtellung Preußens und den Stand der Herzog⸗ 
thümerfrage. Eine Regierung fordert den Einfluß und das Anſehen 
des Staates am allerwenigſten dadurch, daß ſie die Volksrechte, die 
Freiheit beſchränkt oder beſeitigt, ſondern dadurch, daß fie Hand in 
Hand mit dem Volke geht. Die ſchleswig⸗holſteiniſche Angelegenheit 
bietet den beſten Belag dafür. Wäre die Regierung vorangeſchritten 
an der Spitze des deutſchen Volkes, es wäre ihr mühelos als reife 
Frucht in den Schooß gefallen, was ſie nun — und bis jetzt vergeb⸗ 
lich — durch allerlei diplomatiſche Mittel zu erreichen ſucht. Die He⸗ 
gemonie über die befreiten Herzogthümer hätte ſich von ſelbſt verſtan⸗ 
den, kein „Mitbeſitzer“ wäre zu verdrängen geweſen, ja, wäre Preußen 
ſchon vor dem Bundesbeſchluſſe auf Execution, wenigſtens aber vor dem 
Tode Friedrichs VII. gegen Dänemark eingeſchritten, ſo hätte Nie⸗ 
mand an den Auguſtenburger gedacht, der in Schleswig⸗Holſtein längft 
vergeſſen war. Ein Jahrzehnt lang waren die Blicke der Schleswig⸗ 
Holſteiner hilfeſuchend allein auf Preußen gerichtet, und erſt als jede 
Hoffnung auf preußiſche Hilfe geſchwunden war, griff man nach dem 
auguſtenburgiſchen Erbrechte, als dem letzten Rettungsanker. Und auch 
heute noch würde ein verfaſſungsmäßiges Regiment, d. h. die Einig⸗ 
keit von Miniſterium und Volk, die Macht Preußens derart ſtärken, 
daß die Partikulariſten ſich in ihren ohnmächtigen Groll zurück⸗ 
ziehen müßten. & 

In ihren Anſichten über das Verfaſſungsrecht iſt die gefammte li⸗ 
erale Partei einig; nur über die Wege differirt ſie, auf denen das 
Recht wieder gewonnen werden kann. Aber daran ſollte doch auch der 
letzte Schimmer von Glaube geſchwunden ſein, daß bloße Rechtsdeduk⸗ 
tionen, daß Kammerreden und Reſolutionen uns helfen könnten. Viel⸗ 
mehr muß jeder Schritt der Volksvertretung dahin zielen, das Mini⸗ 
ſterium in eine Lage zu verſetzen, in welcher ihm ſelbſt an dem Zu⸗ 


ſtandekommen eines Geſetzes über den Staatshaushalts⸗Etat gelegen 


ſein muß. Dazu dient die Verwerfung der Marineanleihe. Die Ab⸗ 
lehnung jeder Anleihe iſt ein Opfer, welches vom Volke gebracht 
wird; denn nur für populäre Zwecke fordert die Regierung Anleihen, 
während ſie alle dem Volke unerwünſchten Ausgaben auf den ordent⸗ 


lichen Etat verweiſt. Aber das Volk iſt bereit zu Opfern für ſein 


Recht; es erwartet, daß die Abgeordneten zu ſeiner Feſtigkeit daſſelbe 
Vertrauen hegen, welches ihnen bisher vom Volke entgegengebracht iſt. 


Breslau, 8 April. 

Fünfzehn Jahre hat Preußen ſeine Verfaſſung; ſeit dem Jahre 1847, ſeit 
dem Vereinigten Landtage, alſo ſeit achtzehn Jahren finden parlamentariſche 
Verſammlungen ftatt; alljährlich iſt der Staatshaushaltsetat geſtiegen; fort: 
während hören wir von ſteigenden Einnahmen, von auf Millionen ſich bes 


laufenden Ueberſchüſſen — aber bis auf den heutigen Tag iſt es noch nicht 


möglich geweſen, eine Summe auszuwerfen zur Errichtung eines Parlaments. 
gebäudes; noch immer verſammeln ſich die Vertreter des preußiſchen Volkes 
in jenen Räumen, die im Jahre 1849 nothdürftig und proviſoriſch hergerichtet 
wurden zum Empfange der bald darauf aufgelöſten zweiten Kammer. Wie 
oft ſah ſich der Präsident genöthigt, die Sitzungen zu unterbrechen, um dem 
Sitzungsſaale friſche Luft zuführen zu laſſen; wie oft eröffnete der Präfivent 
die Sizungen mit den Worten: Dieſer oder jener Abgeordnete hat ſich im 
Sitzungsſaale eine Krankheit zugezogen! Nur der Tod fehlte noch. Nun, bei 
Beginn der geſtrigen Sitzung erllaͤrte der Präſident: Der Handels⸗Präſident 
v. Rönne iſt in der verwichenen Nacht in Folge des ſchlechten Baues 
unſeres Sitzungsſaales verſtorben. Vielleicht nach dieſem traurigen 
Ereigniſſe können von den auf Millionen ſich belaufenden Ueberſchüſſen ein 
Paar hunderttauſend Thaler losgelöſt werden, um ein Gebäude herzuſtellen, 
das, wir ſagen nicht — der Vertreter des preußiſchen Volkes würdig wäre, 
ſondern das wenigſtens ihre Geſundheit und ihr Leben nicht gefährdet. Es 
iſt ein Gebäude, welches das preußiſche Volk ſich ſelbſt und aus dem eigenen 
Gelde errichtet; wir ſollten meinen, die Mahnung iſt ernſt genug, daß ſich 
in einem Budget von 150 Millionen nunmehr endlich eine Summe zu dieſem 
Zwecke finden ſollte. : 
Unter „Frankfurt“ theilen wir den Wortlaut der Erklärung mit, welche 
der preußiſche Geſandte im Namen ſeiner Regierung bei der Abſtimmung 
über den mittelſtaatlichen Antrag abgegeben hat. Ihre Bedeutung 
gipfelt ſich in den Worten, daß die Erfüllung der „vertrauensvollen Erwar⸗ 
tung“, welche der Bundestag an Oeſterreich und Preußen richtet, ſeitens 
Preußens nicht in Ausſicht ſteht. Was nun? Dieſe Frage richten wir an 
die beiden Heißſporne, die Herren v. d. Pfordten und v. Beuſt. Sie 
haben nun ihre „vertrauensvolle Erwartung;“ was wollen fie damit machen? 
Wenn ſie nicht einen Schritt weiter gehen, wenn ſie ſich mit der „vertrauens, 
vollen Erwartung“ begnügen, ſo haben ſie, wie freilich jeder halbwegs Ein⸗ 
ſichtige vorausſah, den Bundestag blamirt, wie er noch nie blamirt worden 
iſt, und er hat bekanntlich in dieſer Beziehung bereits Etwas geleitet. 


Preußen erklärt: beſchließt, was Ihr wollt, wir bekümmern uns nicht darum; 
Oeſterreich erklärt: wir wollen der „vertrauensvollen Erwartung“ entsprechen , 
wenn Preußen einverſtanden ift; d. h. wir gehen mit Euch, wenn's Preußen 
recht iſt, mit andern Worten: waſch mir den Pelz und mach' ihn nicht naß. 


Das wäre alſo — ruft der „Wanderer“ ziemlich erbittert aus — des 
Pudels Kern, und deshalb waren die Blicke Deutſchlands erwartungsvoll 
nach Frankfurt gerichtet! Wir glauben, daß man uns weniger kaum bieten 
N ſtehen auf demſelben Punkte, wie zuvor und an der 
Situation iſt nichts geändert. Das Duett der beiden Großmächte ſcheint 


eitun 


einmal an den übrigen Tagen zwelmal erſcheint. 


Sonntag, den 9. April 1865. 


eben nur der Form nach ſtattgefunden zu haben — pour sauver les d&hors, 
wie man in Frankfurt fogt; und ſtatt, wie wir Grund hatten, erwarten zu 
dürfen, den Anfang des Endes zu ſchauen, gewinnt es allen Anſchein, daß 
wir erſt am Ende des Anfanges der Herzogthümerfrage angelangt ſind. 


Was in Schleswig⸗Holſtein geſchehen kann, um die Gemüther zu 
entfremden und die Annexion unmöglich zu machen, das geſchieht. Da haben 
fie in Eckernförde ein Grinnerungsfeft gefeiert; wir theilen unten das Nähere 
mit. Natürlich kamen bei dieſer Gelegenheit einige Demonſtrationen zu 
Gunſten des „Angeborenen und Erkorenen“ vor; bei Gelegenheit eines 
Toaſt's auf den „Herzog Friedrich VIII.“ bläß't die preußiſche Muſik nicht mit, 
und ein telegraphiſches Hoch auf denſelben wird durch die preußiſchen Be⸗ 
amten nicht befördert. In der That, wir begreifen nicht, warum man den 
Leuten derartige unſchuldige Amüſements verbittert; über ſolche Kleinigkeiten 
ſollte die Regierung hinwegſehen; das ſind nach unſerer Anſicht nicht die 
richtigen Mittel, um die Zuneigung der Bevölkerung, die zur Erreichung des 
Zweckes doch nun einmal nothwendig iſt, zu gewinnen. Laſſe man doch die 
Leute toaſten und ihre Toaſte auch telegraphiſch befördern, wenn's ihnen 
ſonſt Spaß macht. Durch das Hoch, ſelbſt wenn es neunmal ausgebracht 
wird, wird der Angeſtammte immer noch nicht Herzog, und die telegraphiſche 
Depeſche wird ihn höͤchſtens im Schlafe ſtören. So verhält es ſich auch mit 
der Wegnahme der Fahne, welche „Herzog Friedrich VIII.“ als Inſchrift 
trug. Wir meinen, nach den Tagen von Düppel und Alſen ſollte Preußen 
derartige Mittel verſchmähen, zumal fie nichts nützen, ſondern nur ſchaden. 

Nächſt der hochwichtigen Finanzdebatte, welcher die italieniſche Deputirten⸗ 
kammer wohl noch einige Wochen widmen wird, iſt es beſonders das in der 
furchtbarſten Weiſe überhand nehmende Räuberunweſen, womit in Italien 
die öffentliche Meinung beſchäftigt iſt. Ganz Calabrien iſt auf's Neue der 
Schauplatz der ſchrecklichſten Greuelſcenen geworden und das Hauptquartier 
Pallavicino's iſt von Melfi nach Coſenza verlegt worden. An der Spitze der 
Organiſation der Banden ſtehen der frühere Generalſekretär Sanſone und der 


2 Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


Herzog von Altomonte. In Caſtellamare ſoll der berüchtigte Pilone, der aus 


dem Gefängniſſe in Rom entwichen iſt, neuerdings aufgetaucht fein. Eine 
Bande von 120 Räubern hat die Wachſamkeit der Franzoſen getäuſcht und iſt 
bei S. Giorgio in den Abruzzen ausgetreten. Ueber die Maßregeln, welche 
General Montebello zur Bekämpfung der Briganten ergriffen hat, berichten 
wir unten. — Was das Geſetz über den Verkauf der Staatsbahnen 
betrifft, ſo betrachtet man trotz der mächtigen Oppoſition, die ſich dagegen 
erhebt, die Annahme deſſelben bereits als geſichert, und man behauptet, daß 
ſich Rothſchild unter der Bedingung, daß das Geſetz durchgehe, ſchon bereit 
erklärt hat, von der neuen Anleihe 300 Millionen zu übernehmen und den 
Reſt den inländiſchen Banken und Credit⸗Inſtituten zu überlaſſen. 

Gewaltiges Aufjehen erregt eine von der „Monarchia Italiana“ an demſelben 
Tage, wo ſie zu erſcheinen aufhörte, gegen den Finanzminiſter Sella erhobene An⸗ 
klage. Derſelbe wird beſchuldigt: 1) daß er 1862, als er Mitglied des Cabinets 
Ratazzi war, im Haufe des Grafen Paſolini an gewiſſen nächtlchen Zuſammen⸗ 
künften mit Peruzzi, Minghetti u. A. ſich betheiligt habe, in denen gegen das Mini⸗ 
fterium, deſſen Mitglied er ſelbſt war, Intriguen geſponnen wurden; 2) daß 
er in dieſen Zuſammenkünften zur Vereitlung eines Planes hoher Politik 
(man meint die beabſichtigte Expedition nach Griechenland) mitgewirkt und 
zu einem andern angerathen habe, deſſen Reſultat Aspromonte war; 3) daß 
er zur Belohnung für die hierbei geleiſteten Dienſte eine Tuchlieferung zu 
Gunſten der Fabrik der Gebrüder Sella erzielt habe, bei welcher er felbft ins 
tereſſirt und deren Erzeugniſſe in die Regierungs⸗Magazine gekommen waren. 
Das genannte Journal, deſſen Redacteur der Miniſter Sella bereits der 
Verleumdung angeklagt und vor Gericht laden ließ, erbietet ſich, ſeine An⸗ 
klagen beim Gericht zu erhärten. — Den Geſetzvorſchlag wegen Befeſtigung 
der Grenzen des Reiches ſoll Sella ſich noch nicht getraut haben, der Kam⸗ 
mer vorzulegen, obwohl Lamarmora damit vollkommen einverſtanden iſt. Da⸗ 
gegen wurde in der Kammer der Geſetzentwurf über die Banca d'Italia ver⸗ 
theilt; die von den Repräsentanten der turiner Nationalbank und der tosca⸗ 
niſchen Nationalbank unterzeichnete Convention enthält die Clauſel, daß dieſe 
Convention null und nichtig iſt, wenn das Parlament nicht vor dem 30. April 
die Statuten genehmigt hat. Der Entwurf hat alſo Eile. x 


Die Berichte aus Frankreich heben, wie wir ſchon geftern kurz andeute⸗ 
ten, in Bezug auf die in den jüngſten Tagen ſtattgefundenen Adreßdebatten 
als beſonders bemerkenswerth hervor, daß ſich die Vertreter der Landwirth⸗ 
ſchaft zum erſtenmale der radicalen Oppoſition und der liberalen Demokratie 
in der entſchiedenſten Forderung einer aufrichtigen Friedenspolitik und der 
Heeresverminderung angeſchloſſen haben. Zum erſtenmale, ſagt man, pro⸗ 
teſtirt der Ackerbau gegen die traditionelle Schmeichelei, als Grundlage der 
Landesvertheidigung und als Urquelle der Gloire zu gelten. Die Legende 
vom großen Napoleon und von der großen Armee verſchwindet auch aus 
den Bauernhütten, wo die induſtriellen Bedingungen einer aufgeklärten 
Wirthſchaft eindringen. In dieſer Beziehung, bemerkt unter Anderem die 
„Oſtd. Poſt“, hätte Cobden nicht beſſer geſprochen als die ſpezifiſchen Ver⸗ 
treter des Bauernthums in der Kammer. Bezeichnend iſt es, daß der Kaiſer 
die Aufſtellung der Büſte Cobden's im Muſeum von Verſailles vecretirt 
hat. Es iſt das erſtemal, daß einem Fremden eine Huldigung dieſer Art zu 
Theil wird. Was übrigens die Haltung der Majorität im geſetzgebenden 
Körper betrifft, ſo ſoll der Kaiſer damit ſcheinbar zufrieden ſein, denn die 
Adreſſe entſpricht ſo vollkommen den Wünſchen der Regierung, daß der 
Staatsminiſter mehr als die Majorität den Wortlaut aufrecht zu erhalten be⸗ 
müht iſt. Es ift Thatſache, ſchreibt man der „N. Z.“, daß der Kaiſer geſagt 
hat: „la majorit6 se croit toujours au lendemain de 1852% dadurch läßt 
ſich aber Niemand mehr täuſchen. Hinſichtlich des Präſidiums im geſetzge⸗ 
benden Körper verlautet, daß der Kaiſer Hrn. Schneider hat wiſſen laſſen, er 
folle den Vorſitz während der ganzen Seſſion behalten. In Folge deſſen hat 
auch der „Moniteur“ Herrn Schneider ſeit dem 3. d. M. als „Präſidenten“, 
nicht mehr als „einen der Vicepräſidenten“ bezeichnet. Die Gerüchte über - 
Veränderungen im Miniſterium dauern fort, und ſeitdem der Kaiſer mit 
Lavalette conferirt hat und Thouvenel in Paris eingetroffen ift, ſpricht man 
namentlich wieder davon, daß Letzterer an die Stelle Drouyn de Lhuys treten 
ſoll. Auch der ſeit Jahr und Tag von Zeit zu Zeit ſich erneuernde Spuk 
von Fould's Rücktritt ſcheint jetzt Wahrheit zu werden; das Finanzportefeullle 
ſoll Hrn. Vuitry zufallen und Hr. de Chaſſeloup⸗Laubat den gegenwärtigen 
Praſidenten des Staatsraths in dieſer Function erſetzen. Daß an ein Vers 
bleiben Drouyn de Lhuys im Vereine mit Lapalette auf die Dauer nicht zu 
denken ſei, glaubt man ſicher. Es ſind indeß zwei Verſionen im Umlaufe. 
Nach der einen würde Lavalette ſelbſt das Miniſterium des Aeußern über⸗ 
nehmen, nach der andern Lavalette auf ſeinem Poſten bleiben, Thouvenel an 
die Stelle Drouyn de Lhuys treten und Hr. Benedetti nach Rom gehen. Als⸗ 
dann ſtänden drei entſchiedene Gegner der weltlichen Herrſchaft des Papſtes 
an der Spitze der das Verhältniß Frankreichs zu Rom am nächſten berüh⸗ 
renden Aemter. Die Früchte von Lavelette s Berufung zeigen ſich von Tag 
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zu Tag mehr in der Bewachung der Preſſe. Die Maßregeln gegen die aus⸗ 
wärtigen Blätter ſind bei Weitem ſtrenger geworden; kaum 3 bis 4 unbe⸗ 
deutende deutſche Zeitungen werden an die Abonnenten ausgegeben. Das 
Gerücht, daß Paulin Limayrac die Preß direction erhalten ſolle, verdient keinen 
Glauben; obwohl es richtig iſt, daß ſich die Regierung nach einem anderen 
Leiter für das officidfe Blatt umſieht. Das Gerücht, daß die Lorbern des 
Kaiſers die Kaiſerin nicht ſchlafen ließen und daß ſie mit einer Geſchichte 
Marie Antoinettens nun auch in die Reihe der gekrönten Schriftſteller und 
Schriftſtellerinnen habe eintreten wollen, iſt eines beſonderen Demente 
werth gefunden worden. Wir hatten bisher davon keine Notiz nehmen 
mögen. 

In der engliſchen Preſſe find die letzten Kammerreden der franzöſiſchen 
Oppoſition vielfach commentirt worden; nicht ungünſtig von der „Times“, 
die Herrn Thiers noch immer für einen ſcharfblickenden Politiker hält, ob⸗ 
gleich ſie feine protektioniſtiſchen Vorurtheile tadelt; am ungünſtigſten von 
der „Poſt“, die für des Kaiſers Syſtem, wenigſtens in den inneren Fragen, 
immer blindlings durch Dick und Dünn geht. Der conſervative „Herald“ 
findet, daß es freilich ſehr wünſchenswerth wäre, wenn der Kaiſer bald ſein 
Verſprechen erfüllte und das Gebäude der Freiheit krönte; aber er fei zu 
entſchuldigen, wenn er in Gegenwart ſolcher liberalen Kundgebungen es vor⸗ 
ziehe, noch ein Weilchen zu warten. Das Warten möge gefährlich fein, 
aber noch gefährlicher wäre es, vorzuſchreiten, wenn Männer, die in einem 
langen politiſchen Leben nichts gelernt und nichts vergeſſen hätten, die nicht 
müde würden von Freiheit zu ſchwatzen, aber ſie niemals an Andern achte⸗ 
ten, der öffentlichen Meinung die Loſung gäben. Der Kaiſer lege den allein 
ſicheren Grund zur politiſchen Freiheit, indem er die individuelle Freiheit 
ausdehne. Er habe den Bürger von den Feſſeln der ſtaatlichen Leitung be: 
freit und ihn gelehrt, ſich im Gebrauche der Freiheit zu üben; aber dieſe 
Arbeit werde Zeit koſten. 

Sehr viel iſt in den engliſchen Blättern jetzt von einer neuen Nordpol⸗ 
Epedition die Rede. Admiral Ommaney hielt in der R. United Service 
Inſtitution über dieſen Gegenſtand einen ſehr beachtenswerthen Vortrag. 
Insbeſondere beſchäftigte ihn die Frage, ob eine neue Expedition ſich von 
dem Wege über Smith's⸗Sund oder über Spitzbergen den ſicherſten Erfolg 
verſprechen könne. Er entſchied ſich für Letzteres. „Daily News“ ſpricht ſich 
lebhaft dafür aus und bezeichnet die von der „Times“ gegen das Unterneh⸗ 
men erhobenen Einwendungen als Ausfluß einer allzuplatten utilitariſchen 
Anſchauung. Wenn man immer vor der Furcht, ein Menſchenlebeu umſonſt 
aufs Spiel zu ſetzen, zurückgebebt hätte, fo würden die größten und nützlich 
ſten Entdeckungen ſchwerlich gemacht worden ſein. 


Die Nachrichten vom nordamerikrniſchen Kriegsſchauplatze geben wir 
unter „Amerika“. Was den Kampf in den La⸗Plata⸗Staaten betrifft, ſo 
machten wir bereits darauf aufmerkſam, daß das endliche Schickſal Uruguay's 
lediglich von dem Reſultate abhängen wird, welches ſich aus dem Kriege 
zwiſchen Paraguay und Braſilien ergiebt. — Man hatte in der Abſicht, 
Montevideo raſch zur Capitulation zu bewegen, die Nachricht verbreitet, 
daß die paraguitiſchen Truppen, welche in Matto Groſſo operiren, vor Cuyaba 
eine Niederlage erlitten hätten; dieſe Nachricht dürfte jedoch bald dementirt wer⸗ 
den, im Uebrigen ſchenkte man ihr um ſo weniger Glauben, als Braſilien in 
ſeinen Provinzen Matto Groſſo, San Paolo und Minaes nicht genügende 
Streitkräfte beſitzt, um den Operationen des 8000 Mann ſtarken paragui⸗ 
tiſchen Armeecorps Widerſtand leiſten zu können. Letzteres hatte ſich bereits 
der wichtigſten Punkte der erſtgenannten Provinz bemächtigt. 

In Buenos⸗Ayres gab man ſich der Hoffnung hin, daß es den Ans 
ſtrengungen des Generals Mitre, Präfiventen der argentiniſchen Conföde⸗ 


ration, gelingen werde, den Frieden zwiſchen Paraguay und Braſilien wieder⸗ 


herzustellen und ſomit die Ruhe in den La⸗Plata⸗Staaten wieder anzubahnen. 


5 Theater. 

Die vier Hofburgſchauſpieler, Frl. Mathes, Frl. Wetzel, 
Hr. Lewinsky und Hr. Meixner, die in der Charwoche zuſammen 
in Breslau gaſtiren, bringen, wie man uns aus Wien ſchreibt, ein 
reiches und intereſſantes Repertoir mit. Der Anfang des Gaſtſpiels 
wird das vortreffliche Luſtſpiel „Das Fräulein von Seiglière“ mit allen 
vier Gäſten machen. Es folgen „Der Winkelſchreiber“, „Gleich und 
Gleich“, „Schuldig“, „Das Lied von der Glocke“ (nach der Laube 'ſchen 
Einrichtung mit Hrn. Lewinsky als Meiſter und Frl. Wetzel als 
Meiſterin) und „Was ihr wollt.“ Die Stücke ſind für Breslau zu⸗ 
meiſt neu. In ihnen wird man die Hofburgſchauſpieler in größeren 
und kleineren Rollen beſchäftigt finden, um, fo weit moglich, im En⸗ 
ſemble aufzutreten. M. K. 


Berliner Spaziergänge. 

Berlin, 7. April. Ein Oppoſttionsmitglied der franzöſiſchen 
Kammer, Glais⸗Bizoin, hat jüngſt in ſeiner Rede die für jeden Feu⸗ 
dalen wahrhaft paradieſiſchen Zuſtände einiger Länder Afrika's ausführ⸗ 
lich ſchildern wollen, und es iſt ſehr ſchade, daß er daran durch den 
Präſidenten verhindert wurde. Louis Napoleon gehört zu den wenigen 
Staats männern, die bemüht find, noch etwas zu lernen, und hier wäre 
ihm ein weites Feld geboten worden, um ſeine cäſariſchen Studien zu 
vervollſtändigen und die einzig rechtgläubigen Anſichten zu gewinnen, 
wie man ein Land regieren ſoll. Ach, dort an den Ufern des blauen 
Nils giebt es noch Sitten und Zufände, bei deren Schilderung jedem 
Reactionär das Herz im Leibe lachen müßte; dort herrſcht noch Unter⸗ 
thanentreue, echter Gehorſam, dort giebt es noch all die edlen patrioti: 
ſchen Tugenden, die unſerer verdorbenen Zeit immer mehr abhanden 
kommen. Nicht zu den menſchenfreſſeriſchen Inſeln der Südſee ſollten 
die ſehnſüchtigen Gedanken eines Feudalen ſchweifen, ſondern zu jenen 
heißen, geſegneten Ländern Afrika's, die in ihren einfachen und dennoch 


ſo außerordentlich zweckmäßigen Regierungsformen die glühendſten 


Träume eines Reactionärs weit überflügeln. Der König von Uganda, 
ſo berichtet Speke in ſeinem Reiſewerke: „Die Entdeckung der Nil⸗ 
quellen“, ſitzt mit großer Würde auf feinem Throne und giebt die Be⸗ 
fehle des Tages ungefähr in folgender Weiſe aus: „Rinder, Weiber 


und Kinder ſind knapp in Uganda; eine Armee von Zweitauſend muß 


gebildet werden, um Nagoro zu plündern.“ Nun erhebt ſich kein op⸗ 
poſttioneller Thiers und kritiſtrt mit grauſamer Schärfe den projectirten 
Feldzug; vielmehr wird ohne geſetzgebenden Körper und mithin ohne 
alle parlamentariſche Debatten der Befehl des Königs prompt und ge: 
wiſſenhaft ausgeführt. „Die Wahalga haben neuerdings Sr. Herr⸗ 


ſlechkeit keinen Tribut gezahlt und find zu beſteuern“, lautet ein 1025 
1 = Befehl, und Niemand erhebt ſich, ’ 


um vorwitzig über Steuerdruck 
zu klagen. Für alle dieſe Sachen ruft der Commandeur⸗en-chef die 
Diviſtonsofftzlere auf, die der König zu beſtätigen hat und fo wird die 


Sache bei Hofe ohne die mindeften Schwierigkeiten beendet. Die Di: 


viſtons⸗Commandanten finden dann niedere Offiziere, dieſe ſuchen Leute, 
und die Armee tritt ihren Marſch an. Sollte eine Miſſton nicht ge⸗ 
lingen, fo werden Verſtärkungen abgeſchickt und die Ausreißer, Weider 


genannt, werden ſo lange mit rothglühenden Eiſen geſchlagen, bis ſie 


nicht länger Menſchen find und wegen ihrer Feigheit ſterben. Dagegen 


bringt jeder Heroismus ſichere Beförderung mit ſich. Der König em: 


pfängt feine Armee von Offizieren mit großer Ceremonie, horcht auf 


ihre Auseinanderſetzungen und vertheilt als Belohnungen Weiber, Rin⸗ 


Preuſen. 

I Berlin, 7. April. [Die Abſtimmung am Bundes⸗ 
tage. — Die ſchleswig⸗holſtein'ſche Frage und das Abge⸗ 
ordneten⸗Haus.] Das Zwiſchenſpiel in Frankfurt hat den voraus⸗ 
ſichtlichen Abſchluß gefunden: die öͤſterreichiſch⸗würzburgiſche Majorität 
hat gegen die preußiſche Politik einen Streich in die Luft geführt. Von 
der Ergebnißloſigkeit des Schrittes waren die Führer der Coalition von 
vornherein überzeugt; denn die öſterreichiſchen Organe hatten gleichzeitig 
mit den inſpirirten Blättern der Mittelſtaaten die nüchterne Voraus⸗ 
ſicht ausgeſprochen, daß, trotz der Annahme des bairiſch⸗ſächſiſchen An⸗ 
trages, bei dem Widerſtreben Preußens der Stand der Dinge in den 
Herzogthümern unverändert bleiben werde. Von Seiten des berliner 
Cabinets hat man über die Richtigkeit dieſer Vermuthung auch nicht 
den mindeſten Zweifel laſſen wollen. Deshalb iſt nach allen vorläufi⸗ 
gen Eröffnungen noch die ſchließliche Erklärung des preuß. Bundestags⸗ 
geſandten erfolgt, in welcher ausdrücklich notificirt wird, daß eine Erfüllung 
der in dem mittelftaatlihen Antrage ausgeſprochenen Erwartung nicht in 
Ausſicht ſtehe. Ganz wirkungslos iſt freilich die Epiſode nicht geblieben; aber 
das erzielte Ergebniß entſpricht keinesweges den Wünſchen der Urheber und 
Förderer des Antrages. Preußen hat ſich durch die öͤſterreichiſche Rath: 
ſchläge nicht verleiten laſſen, den antagoniſtiſchen Elementen der Bun⸗ 
desverſammlung gegenüber eine paſſive und unentſchloſſene Haltung zu 
zeigen. Vielmehr hat das berliner Cabinet auf die Provocation ſeiner 
Gegner durch ein entſchiedenes Vorwärtsſchieben feiner Poſition geantwortet. 
Den mitteldeutſchen Staatsmännern muß, wenn ſie die preußiſchen 
Kundgebungen in der jüngften Bundestagsſitzung aufmerkſam leſen, 
zum vollen Bewußtſein kommen, daß ihre mit äußerſter Kraftanſtren⸗ 
gung zu Stande gebrachte Motion keinen Rückzug der preußiſchen Politik 
bewirkt, ſondern vielmehr ein beſtimmteres Vortreten derſelben veran⸗ 
laßte. Ohne alle Umſchweife hat das berliner Cabinet ſich dahin aus⸗ 
geſprochen, daß die in der londoner Conferenz mit Rückſicht auf die 
damaligen Verhältniſſe zu Gunſten der auguſtenburgiſchen Anſprüche ab⸗ 
gegebenen Erklärungen bei der gegenwärtigen Lage der Dinge alle 


Bedeutung verloren hatten, daß Preußen die vermeintlichen Rechte 


Auguſtenburgs zum größeren Theil für unerweislich halte, daß eine 
gebührende Rückſichtnahme auf die preußiſchen Erbanſprüche verlangt 
werde und daß Preußen ſein Beſitzrecht auf die Herzogthümer nicht 
aufgeben werde, bis eine ſeinen Anſchauungen entſprechende Regelung 
der Verhältniſſe erreicht ſei. Oeſterreich hat ſich ſchließlich einfach auf 
den Standpunkt des Mitbeſitzes der Herzogthümer zurückziehen müſſen. 
Das Anerbieten, ſeine im Friedensvertrage erworbenen Rechte auf den 
Erbprinzen von Auguſtenburg zu übertragen, falls Preußen mit der 
Uebertragung einverſtanden ſei, verdient wohl keine ernſte Beachtung, 
da das Illuſoriſche der geſtellten Bedingung von vornherein einleuchten 
mußte. Ueberhaupt wird der jüngſte großdeutſche Feldzug gegen Preu⸗ 
ßen durch den lächerlichen Umſtand charakteriſtrt, daß die Führer und 
die Geführten bei ſich im Voraus übereingekommen waren, aus ihren 
Worten keine Thaten werden zu laſſen. Man will ſogar wiſſen, daß 
einzelne Stimmen nur mit dieſem ausdrücklichen Vorbehalt ſich unter 
die Fahne der heldenmüthigen Majorität geſtellt haben. — In parla⸗ 
mentariſchen Kreiſen beſchäftigt man ſich noch immer lebhaft mit der 
Frage, ob es nicht rathſam ſei, die ſchleswig⸗holſteiniſche Angelegenheit 
im Schooße der Landesvertretung zur Erörterung zu bringen. Es 
ſcheint allerdings, daß dieſes Thema bei Berathung der Marine⸗Vorlage 
ſich nicht gut bei Seite ſchieben laſſen wird. Andererſeits verlautet, 
daß die Regierung zu baldigen und eingehenden Erklärungen über den 
Stand der Dinge geneigt if. Naturgemeß würden dieſelben eine 
paſſende Stelle bei einer Vorlage über die Kriegskoſten finden. Was 
die Flottenfrage betrifft, fo find alle Anſtalten zur ſchnellen Forderung 


der und Befehl über Mannſchaft — die größten Elemente des Wohl⸗ 
ſtandes in Uganda — mit freigebiger Hand. Wir ſehen, daß wir 
uns hier in einem wohlgeordneten Staate befinden. Es fehlt nicht an 
Paraden und militäriſchen Schauſpielen, freilich muß den franzöſiſchen 
Orden ein afrikaniſches Rind erſetzen. Der Herrſcher von Uganda zeigt 
ſich in ſeiner ganzen entſetzlichen Herrlichkeit. Niemand darf vor dem 
König ſtehen, während dieſer entweder ſtill ſteht, oder ſitzt, ſondern muß 
ſich ihm mit niedergeſchlagenen Augen und gebeugten Knien nähern, 
und ſitzen oder knien, wenn er angelangt iſt. Des Königs Thron oder 
ſeine Kleider, ſelbſt zufällig zu berühren oder ſeine Frauen anzuſehen, 
it ſicherer Tod. Dieſe Söhne des heißen Afrika's haben vor einem 
Fürſtenthrone den rechten Reſpect; ſie wagen nicht einmal, ihn mit 
ihren Händen zu berühren, geſchweige an ſeinen Grundfeſten zu rüt⸗ 
teln. Was würde der Herrſcher der Franzoſen darum geben, wenn 
es ihm gelänge, ſeinen Unterthanen ſolche ugandaſche Ehrfurcht vor 
ſeinem Throne beizubringen! Eben ſo empfehlenswerth iſt das übrige 
Hofceremoniell. Allgemein genommen, iſt es die Pflicht aller Beam⸗ 
ten, fo beſtändig als moglich bei Hofe aufzuwarten; ſollten fie dies 
nicht thun, fo verwirken fie dadurch ihre Ländereien, Weiber und Be⸗ 
ſitzungen. Dieſe werden ergriffen, und andern, ihrer Würdigern ge⸗ 
geben, da angenommen wird, daß entweder Unverſchamtheit oder Ab: 
neigung das einzige Motiv fein könne, welches fie beſtimme, ſich für 
irgendwelche Zeit des Vergnügens, den Souverain zu ſehen, zu bege⸗ 
ben. Darin liegt eine tiefe Staatsweisheit. Hierdurch allein werden 
alle heimlichen, politiſchen Umtriebe unmoglich gemacht. Der Beamte 
wird höflich und ſorgfältig überwacht, und verliert niemals den Gedan⸗ 
ken aus den Augen, daß er verpflichtet iſt, ein treuer Dlener ſeines 
Herrſchers zu bleiben. Nettigkeit im Anzuge iſt ganz imperatoriſch 
nothwendig und für irgend eine Vernachläſſigung dieſer Regel kann der 
Kopf verwirkt werden. Alſo ſelbſt für die Gerſons am blauen Nil 
wäre geſorgt. Alle Handlungen des Königs werden für Wohlthaten 
angerechnet, für die man danken muß; jede ſeinen Unterthanen zuge⸗ 
fügte That iſt ein von ihm erhaltenes Geſchenk, wenn es auch die Form 
von Prügeln oder Geldſtrafen annimmt; denn ſind nicht dieſe, die 
beſſere Menſchen aus ihnen machen, ſo nothwendig, als irgend etwas? 
Der König von Karague beſitzt dagegen noch eine größere politiſche 
Feinfühligkeit, die nichts zu wünſchen mehr übrig läßt. In jedem Mo: 
nat findet ein ſogenanntes Neumond⸗Lever ſtatt, um ſich zu vergewiſ⸗ 
fern, wie viele feiner Unterthanen Iopal find. Die Diſtricthauptleute 
paffiren dann auf den Fußſpitzen, mit ausgebreiteten Armen, die fie 
bewegen, als wollten ſie dieſe aus ihren Gelenken herausbringen und 
ihren Körper verrenkend, an dem König vorüber. Sie halten Trom⸗ 
melſchlägel oder Zweige in den Händen, ſchwören hierauf mit wüthen⸗ 
der Stimme dem Könige einen Eid ihrer Loyalität und Ergebenheit, 
begleitet von dem Ausdrucke der Hoffnung, daß er ihre Köpfe abſchnei⸗ 
den ſollte, wenn ſie je vor ſeinen Feinden umkehren würden und knieen 
dann, ihre Stöcke ausſtreckend, vor ihm nieder, ſo daß er ſie berühren 
kann. Unſere europäiſchen Loyalitätsdemonſtrationen beſchränken ſich 
nur auf eine Verrenkung des Geiſtes, und höoͤchſtens bringen ſie die 
Herren dazu, auf den Zehen vorüberzuſchleichen. Für ſie ſingt vergeb⸗ 
lich Anaſtaſius Grün: 
Mag Bär im Geklüft, magſt Falk im Licht, 
ur Fledermaus nicht ſein; 
Sei Palme oder Eiche, nur nicht | 
as Schlingkraut zwiſchen den zwei'n!“ 
Wenn nun auch das Ideal ſolch herrlicher ſtaatlicher Verhäliniſſe 
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unſeres Marineweſens getroffen und es ſoll in den höͤchſten Regionen 
der Entſchluß feſtſtehen, dieſelben um keinen Preis fallen zu laſſen. 

Herr v. Braeſtrup und die auguſtenburg'ſchen Güter.] Die 
„Zeidl. Corr.“ ſchreibt: Der Oberpräſident von Kopenhagen, Herr v. Brae⸗ 
ſtrup, der ſeit dem Dezember v. J. in Berlin geweſen, hat vorgeſtern Früh 
ſeine Rückreiſe nach Kopenhagen wieder angetreten, wo er an der Feier des 
Geburtsfeſtes des Königs Chriſtian IX. (Sonnabend) theilzunehmen wünſchte. 
Wie wir erfahren, hatte Herr v. Braeſtrup vor Allem die Aufgabe, die finans 
ziellen Verhältniſſe der früheren auguſtenburgiſchen Güter, welche auf der 
Inſel Alſen gelegen ſind, zu regeln. Jene Güter waren bekanntlich von der 
däniſchen Regierung in Beſchlag genommen worden und ſodann durch ein 
mit dem Herzoge von Auguſtenburg getroffenes Uebereinkommen in den Beſitz 
der däniſchen Krone übergegangen; ſie bildeten 8 n die Unterlage für die 
Abfindungsſumme, welche von Seiten Dänemarks an den Herzog von Augu⸗ 
ſtenburg gezahlt worden iſt, und von welcher der getroffenen Verabredung 

emäß noch einige Poſten zu berichtigen wären. Wie wir hören, hatte der 
erzog von Auguſtenburg die ihm zufallenden Summen ſchon im Voraus 
durch Ausſtellung von Obligationen flüſſig gemacht, ſo daß er in Betreff ſei⸗ 
ner Forderungen bereits gedeckt fein möchte, während es der däniſchen Mes 
gierung obliegt, jene Obligationen denjenigen Geſchäftsleuten, in deren Hän⸗ 
den ſie ſind, zu bezahlen. Da nun die Güter auf Alſen, welche die Sicher⸗ 
ſtellung für die von der däniſchen Regierung zu zahlenden Summen reprä⸗ 
ſentiren, nach dem ee vom 30. Oktober aus dem Beſitze der dä⸗ 
niſchen Krone ausgeſchieden find, fo handelt es ſich darum, ein Arrangement 
zu treffen, nach welchem es der däniſchen Regierung ermöglicht wurde, die 
Verbindlichteiten zu erfüllen, für welche ihr die hypothekariſche Grundlage 
entzogen worden war. Dies Arrangement ſoll Herr v. Braeſtrup nunmehr 
ausgeführt haben. Wir bemerken hierbei, daß Herr v. Braeſtrup derjenige 
däniſche Staatsmann iſt, welcher nach der Wahl des Königs Georg von 
Griechenland an der Organiſation der Regierung des jungen Monarchen in 
Athen theilnahm. 

[Preßangelegenheiten.] In Königsberg iſt die mehrer⸗ 

wähnte, in Leipzig erſchienene und die glogauer Ofenklappenvorfälle 
beſprechende Schrift „Die verhängnißvlle Nacht““ zur Vernichtung ver⸗ 
urtheilt worden. — Das Obertribunal hat das Urtheil gegen den 
Redacteur der „Königsb. Mont.⸗Ztg.“, Dr. Minden, das denſelben 
wegen einiger Herrn v. Bismarck und die Preßverordnung von 1863 
beſprechender Artikel zu ſechs Wochen Gefängniß verurtheilt hatte, 
beſtätigt. 
Königsberg, 7. April. [Das Sprüchwörterbüchlein von 
H. Friſchbier,] durch den gegen daſſelbe angeſtrengten Prozeß in den 
weiteſten Kreiſen bekannt geworden, iſt nunmehr vollig freigegeben wor⸗ 
den und in allen Buchhandlungen wieder zu haben. 

Hagen, 3. April. [Abg. Fr. Harkert] hat auf eine Zu⸗ 
ſchrift den Wahlmännern ſeines Kreiſes folgende Antwort ertheilt: 

„An die Herren Wahlmänner des Kreiſes Hagen! Die geehrte Zuſchriſt 
vom 6. März, welche erſt ver einigen Tagen in meine Hände gelangte, iſt 
ein erſteulicher Beweis, daß Sie an den mühſamen, meiſt unerguicklichen 
Arbeiten des Landtages lebhaften Antheil nehmen! Das einfache Programm 
meiner politiſchen Richtung, mit dem ich von Ihnen ſchied: „Keine neuen 
Steuern oder Anleihen, bevor die Beſchwerden des Landes erledigt ſind, und 
ameijährige Dienſtzeiſt für die Infanterie“ ift bis heute maßgebend für mich 
geblieben. Ob und in wie weit der gegenwärtige Conflict durch Nachgeben 
von beiden Seiten zu Iöjen fei, iſt eine vielſeitig ohne Erfolg beſprochene 
Frage; meiner Anſicht nach muß ſtets das Recht die Grundlage der Ver⸗ 
handlung ſein, wenn auch die Schärfe der Anwendung nicht gefordert wird. 
— Ein Abgeordneter hat nicht allein die Verpflichtung, die Finanzen und 
materiellen Bedürfniſſe des Landes zu überwachen und fördern zu helfen, 
ſondern auch das Volksrecht, die Verfaſſung, zu vertheidigen und aufrecht zu 
erhalten. Leider ſind ſeit dem Beſtehen der letzteren 10 Paragraphen derſel⸗ 
ben verloren gegangen und es waren ſicher nicht die wenigſt werthvollen; 
um ſo dringender it es, jeden ferneren Eingriff abzuwehren. Die Erhaltung 
der Verfaſſung iſt das erſte Gebot und dann erſt folgen die geiſtigen und 
materiellen Intereſſen, die nur unter ihrem Schutze Ni gedeihlich entwickeln 
können! — Die Verwirrung unſerer inneren Verhältniſſe beruht leider darin: 
daß ſo viele de S er Verfaſſungsfragen geworden ſind und 
der unparteiiſche Schiedsrichter fehlt. In ſolchen wink en Zeiten muß 
das Volk entſchloſſen zu ſeinen Abgeordneten ſtehen oder Andere an ihre 
Stelle ſetzen; jedenfalls iſt ein inniges Verhältniß zwiſchen Wählern und 
Vertretern eine Nothwendigkeit. Das Papier iſt zwar geduldig, allein dem⸗ 
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in weiter Ferne liegt, fo gab es doch auch hier eine flüchtige fchöne 
Stunde, in der bereits der Abgeordnete Blanckenburg von einem par⸗ 
lamentariſchen Paradieſe träumen konnte. Bei Gelegenheit der Bank⸗ 
debatte gingen Wagener und Waldeck Hand in Hand. Hätten unſere 
Weißbierphiliſter die Nachricht bekommen, daß Jefferſon Davis und 
Lincoln einander verföhnt in die Arme geſunken, Held und Gerf eine 
Verſöhnungsbowle getrunken, Hendrichs mit Herrn v. Hülſen einen 
neuen Contract abgeſchloſſen und der humoriſtiſche Glaßbrenner den 
Regiſſeur Kaiſer als den berühmteſten Darſteller des Wallenſtein aner⸗ 
kannt, ſie würden nicht mehr erſtaunt ſein, als über dieſe Uebereiſtim⸗ 
mung der beiden entſchloſſenſten Gegner. Am nädften Tage ſchon, 
war auch dies parlamentariſche Paradies ein „verlorenes“. Seit dem 
der wackere Präſident Grabow dem junkerlichen Humor des Grafen 
Wartensleben einen Dämpfer aufgeſetzt, geht es weit ernſthafter im 
Abgeordnetenhauſe zu. Wantrup, der von dem alten Herrn aus Hin⸗ 
terpommern foͤrmlich verdunkelt worden war, tritt wieder in den Vor⸗ 
dergrund, aber mit jener Schüchternheit, der man es anſieht, daß er 
zwar Vieles ſagt, was ihm einfällt, daß ihm aber Manches nicht ein⸗ 
zufallen ſcheint. Gerade die Debatten der letzten Tage haben wieder 
bewieſen, mit welcher Hartnäckigkeit die Reaction den Kampf weiter 
fortfegtz fie will nicht allein die Zweige, Blüthen, Blätter der Freiheit 
zerſtören, ſondern auch den Stamm mit ſeinen tiefſten, ausgebreitetſten 
Wurzeln und bliebe die halbe Erde daran hängen; aber das iſt eine 
harte, in Wahrheit eine Rodearbeit, und wer weiß, ob fie nicht den küh⸗ 
nen Holzfällern gefährlich wird; es ſoll ſchon vorgekommen ſein, daß 
ein ſolcher Baum gerade den erſchlagen hat, der die Axt daran gelegt. 

Wenn wir uns auf parlamentariſchem Gebiet auf noch manche April⸗ 
ſtürme und Pancratiusnächte gefaßt machen können, fo iſt dagegen auf 
allen andern Feldern der Frühling mit ſammt den Storchen bei uns 
eingezogen. Zwar hat uns die Artöt verlaſſen, auch Dawiſon hat uns 
als „Othello“ geſtern Lebewohl geſagt; aber ganz andere, wunderbare 
Genüſſe erwarten uns. Renz kommt mit feinen Kunſtreitern und ab: 
gerichteten Elephanten und das Herz der Berliner ſchlägt den Letzteren 
ſchon ungeduldig entgegen. Man hat ſich längft nach einem ſolch' koloſ⸗ 
falen Vergnügen geſehnt, und jetzt, wo wir mit der römifchen Geſchichte 
mehr vertraut ſind, iſt es für uns ein wahrhaft klaſſiſcher Genuß, auch 
einmal Elephanten vorgeführt zu bekommen. Auch unſere Kunſtan⸗ 
ftalten find nicht müßig, neue Anziehungsmittel zu bieten — ich meine 
nicht die Krollſche Bühne, die gerade deshalb anzieht, weil ihre Tän- 
zerinnen fo wenig angezogen ſondern das königl. Schauspielhaus. Frl. 
Wolter aus Wien gaſtirt morgen als Maria Stuart. Vor einigen 
Jahren ſpielte fie noch am Victoriatheater; der königl. Bühne war fie 
damals zu klein und obwohl Frl. Wolter ſchwerlich noch gewachſen ſein 
wird, iſt fie dennoch jetzt groß genug, um hier zu gaſtiren. Dawiſon 
hat fein Gaſtſpiel mit dem 18 5 Erfolge beendigt, wenn auch die 
berliner Kritik bei einzelnen Darftellungen krittelig war, fo wurde doch 
allgemein die Bedeutendheit und gewaltige Darſtellungskraft des Gaſtes 
gebührend anerkannt. Heut gaſtirt Frau Niemann⸗Seebach in einer 
zum Beſten Gutzkow's veranſtalteten Vorſtellung und am Montag tritt 
die Trebelli bei Krolls auf. Zu derſelben Zeit, als Frl. Artöt am 
Victoriatheater das Publikum zur Bewunderung hinriß, fang die Tre⸗ 
belli im köͤnigl. Opernhauſe und die beiden Primadonnen brachten da⸗ 
mals eine arge Zerklüftung unter den Dpernfreunden hervor. Frl. 
Artöt hat ſeitdem durch ihre öfteren Gaſtſpiele ein größeres Terrain 
gewonnen und obwohl die Trebelli eine wunderbar ſüße, einſchmeichelnde 
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nerachtet iſt es wierig, ohne mündliche Unterhaltung ein treues Bild 
5 Verhältniſſe ar da; 1 die Osterferien eine gute Gelegenheit. 
Wenn es meinen Herren Wahlmännern genehm iſt, jo bin ich gern bereit, 
an einem zu beſtimmenden Tage der Feſtwoche in Ihrer Mitte zu erſchei⸗ 
nen. Mit meinem Collegen Herrn P. Harkort konnte ich keine Rückſprache 
nehmen, da er leider wegen eines Trauerfalles abweſend iſt. Berlin, 2. April 
1865. Friedrich Harkort, Abgeordneter des Kreiſes Hagen.“ 

Gladbach, 4. April. [Die Coalitionsfrage!] iſt geſtern 
auch hier unter dem Vorſitze des Bürgermeifterd Rottländer von Ins 
duſtriellen und ſolchen Männern, welche im Armenweſen langjährige 
Erfahrung gemacht haben, eingehend beſprochen worden. Das Ergeb 
niß der Verhandlung läßt ſich dahin conſtatiren, daß ein Bedürfniß zur 
Aenderung der beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen hier in keiner 
Weiſe ſich gezeigt hat, daß der Verſuch mit der Einführung Laſſalle⸗ 
ſcher Ideen bei den hieſigen Arbeitnehmern vollſtändig geſcheitert iſt, 
wogegen ſich eine Vorliebe für. das Genoſſenſchaftsweſen nach Schulze⸗ 
Delitzſch Bahn bricht. Die ſegensreiche Wirkſamkeit des Gewerbegerichts 
zur Ausgleichung der zwiſchen Arbeitnehmern und Arbeitgebern hervor⸗ 
tretenden Differenzen wurde betont. Feſtſtellung beſtimmter Lohnſätze 
müſſe dem Angebot von Arbeit und der Nachfrage nach Arbeit allein 
überlaſſen werden. Arbeitnehmer und Arbeitgeber hätten unter der 
Ajährigen Baumwollenkriſis ſehr gelitten; der Verdieſt der Arbeiter fei 
geſchmälert, jedoch nicht durch nennenswerthe Herabſetzung der 
Löhne, fondern durch Einſchränkung des Betriebs auf / Tage u. ſ. w. 
Mit der Beſeitigung des Coalitionsgeſetzes müſſe Pruͤfungszwang und 
Beſchränkung der Freizügigkeit fallen, überhaupt ſei damit eine Reform 
des ganzen Gewerbegeſetzes eng verbunden. Von der Coalitionsfreiheit 
ſei zur Zeit im hieſigen Bezirk nichts zu fürchten, wenn durch reſtrictive 
Beſtimmungen die Selbſtbeſtimmung und individuelle Freiheit eines 
jeden Arbeiters völlig gewahrt werden können und nicht den gewerbs⸗ 
mäßigen Agitatoren Thür und Thor geöffnet werde. Mit dem Wohle 
und den Intereſſen der Arbeiter ferner ſich ſyſtematiſch zu beſchäftigen 
und dem Arbeiter poſitive Verbeſſerungen zu verſchaffen, wurde allſeits 
mit Wärme aufgenommen. Namentlich ſoll die Beſchaffung geſunder 
Arbeiterwohnungen ernſtlich angeſtrebt werden. 

Elberfeld, 5. April. [Die Hausknechts⸗Affaire] aus dem Juli 
des verfloſſenen Jahres wurde heute vor dem Zuchtpolizeigerichte verhandelt. 
Der bewußte Hausknecht des Hotels Weidenhof war beſchaldigt, zwei Mili⸗ 
tärperſonen vorſätzlich mißhandelt zu haben. Die „Elbf. Z.“ berichtet: Am 
Abende des 24. Juli v. J. trafen mit der Eiſenbahn von Schwelm zwei 
junge Grafen, von denen der eine Lieutenant im 11. Huſaren⸗Regimente, der 
andere Gefreiter deſſelben Regiments waren, hier ein, fliegen im Weidenhof 
ab und hatten die Abſicht, nach kürzerem Aufentbalt ihre Reiſe per Wagen 
nach Düſſeldorf fortzufetzen. In etwas angetrunkenem Zuſtande hatten die⸗ 
ſelben ſich gegen die Hausknechte des Hokels und die durch tiefe beftellten 
Kutſcher, mit denen wegen der Weiterfahrt verhandelt wurde, in aufreizender 
Art benommen und ſich auch an einem der Hausknechte thätlich vergriffen. 
Die Hausknechte ſuchten ſich dadurch zu rächen, daß ſie den Militärs im 
Vorübergehen die Worte: „Gute Nacht, Jungens!“ zuriefen. Auf einen 
Verweis, den eine der Militärperſonen den Hausknechten gab, wurde einer 
derſelben zudringlicher und ſodann zurückgeſtoßen und zwar ſo, daß er zu Boden 
fiel. In Folge deſſen ging der zweite Hausknecht zu dem Portier⸗Häus⸗ 
chen, holte ſich daſelbſt einen Ochſenziemer, drängte ſich durch eine Maſſe 
von Perſonen, die ſich als Zuſchauer geſammelt hatten und verſetzte dem 
Lieutenant von hinten mehrere Schläge. Der zwe ee zog hierauf ſei⸗ 
nen Säbel und verſetzte dem Angreifer einen Hieb über den Kopf, in Folg 
deſſen er die Verletzung erhielt, an der er längere Zeit zu leiden hatte. Aus 
einer Aeußerung des Verletzten ſcheint feſt hervorzugehen, daß es auf einen 
gemeinſamen Angriff der Militärs . war, da er einem der Kutſcher, 
die ſich entfernt ballen und zurückgekehrt waren, die Worte zurief: „Wenn 
es zum Einhauen gebt, ſeid Ihr nicht da, Alles war parat ꝛc.“ Durch das 
Erſcheinen eines Polizeibeamten und durch das Entreißen des Säbels einer 
der Militärperſonen wurde die Unterſuchung eingeleitet, und iſt durch Ers 
kenntniß des Kriegsgerichts der Offizier unter der Annahme der Nothwehr 
von der Beſchuldigung der Körperverletzung 8 Gegen den be⸗ 
treffenden Hausknecht wurde aber von der Staatsbehörde die Beſchuldigung 
erhoben: die beiden Militärperfonen in der Nacht vom 24. zum 25. Juli 
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Stimme hat, wird es ſchwer halten, die Erinnerung an den belebten, 
feurigen Geſang ihrer Nebenbuhlerin zu verdrängen. Noch wird eine 
franzöſiſche Operngeſellſchaft erwartet und da uns ſogar ſchon wieder 
der feltene Genuß geworden, ein neues Birchpfeifferſches Stück zu be⸗ 
wundern, muß wohl, wenigſtens unſer Himmel der Kunſt, voll lauter 
Geigen hängen. L. H 


Aus den letzten Tagen des erſten Kaiſerreiches. 

Vom Guadalquivir bis an die Dünen der Nordſee ſtanden die 
Völker Europa's im Frühjahre 1814 in den Waffen, um den größten 
Eroberer, den unſer Welttheil ſeit den Tagen der Völkerwanderung 
getragen, im eigenen Lande anzugreifen und zu vernichten. Es war 
kein Krieg wie in der Zeit des Feudalismus, der Günſtlings⸗ und 
der Maitreſſenwirthſchaft des achtzehnten Jahrhunderts, wo die Cabinette 
den gegängelten Völkern die Kriege dictirten: es war ein Kampf der 
Nationen, die um ihre Erhaltung und alles, was ihnen heilig war, 
kämpften, wollten fie nicht untergehen, von franzöſiſchen Satrapen aus⸗ 
geſogen, in der Univerſal⸗Monarchie, die in dem Kopfe Napoleons I. 
ſpukte. Die Einigkeit, mit der die ſelt Jahrhunderten geſpaltene deutſche 
Nation ſich erhob, die außerordentlichen Erfolge, die ſie errang, laſſen 
uns heute mit Stolz auf jene Zeit zurückblicken. 

Aber neben den Heldengeſtalten der Freiheitskriege, neben den 
tapfern dentſchen Bataillonen, die Männer aus allen Ständen und 
die Blüthe der nordiſchen Univerſitäten in ſich vereinigten, kämpfte zu 
derſelben Zeit, demſelben Ziele zuſtrebend, in Frankreich, in Paris die 
bourboniſche Partei mit allen Waffen der Kabale, und trug nicht wenig 
zur Erſchütterung des Kaiſerthrones bei, obwohl die geheinmnißvollen 
Intriguen jener Tage nie ganz in die Oeffentlichkeit gedrungen, und 
viele, vielleicht die wichtigſten Geheimniſſe, für immer verloren gegan⸗ 
gen ſind. a ; 

iſt hinlänglich bekannt, daß Ludwig XVIII. in Hartwell zu 
ſeinem Großalmoſenier einen Cardinal von Perigord, einen Verwandten 
des Herrn v. Talleyrand, hatte, und daß durch dieſen der Fürſt von 
Benevent die erſten Briefe mit ſeinem künftigen Könige wechſelte, in 
Folge deſſen ſich eine regelmäßige Correſpondenz entſpann, in der die 
Eventualitäten einer Reſtauration vielfach ventilirt wurden, und der 
Großwahlherr des Kaiſerreiches das Verſprechen des Portefeuilles des 
Aeußern erhielt. g 

Nicht allein Talleyrand und Fouché, der ſchon früher mit den 
Bourbonen in Verbindung geſtanden, ſondern beinahe alle Mitglieder der 
kaiſerlichen Regierung, der berühmte Cambacérés nicht ausgenommen, 
uldigten dem neu aufgehenden Sterne der Bourbonen, und ſchickten 
ſchwere Schreiben voll Verſicherungen für „die gute Sache und den 
edlen König“ über den Canal, wo man dadurch kühn geworden, und 
durch den ſchrecklichen Schlag, den Napoleon bei Leipzig erhalten, er⸗ 
muntert, mehr zu wagen beſchloß, und in einem Rathe, wo ſich die 
vornehmſten Führer der legitimiſtiſchen Partei einfanden, die nächſten 
Schritte verabredete. Vorderhand ſendete man eine Anzahl von Emiſ⸗ 
ſären in die Vendée und das ſüdliche Frankreich, ſowie eine größere 
Summe Geldes nach Paris. Dieſes Geld wurde bei einer Creatur Talley⸗ 
rand's, einem Italiener Namens Sonſini, untergebracht. Die Behörde 
bekam Wind und ließ durch die Polizei Hausdurchſuchung vornehmen, 
wo zwar alles eingehend viſitirt, ſelbſt der Fußboden aufgeriſſen, das 
Geld aber nicht gefunden wurde 


Immer mehr näherten ſich die geſchlagenen franzöſiſchen Heere 
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vorſätzlich mißhandelt zu haben. Der Hausknecht wurde in beiden Fällen [den Vorſchlag zu wiederholen, welchen fie damals, um den Frieden Europas 
unter Anz | berzuftellen, im Intereſſe des einzigen bis dahin öffentlich aufgetretenen Prä⸗ 


für überführt erklärt, aber auf Grund des $ 188 des Str.⸗G.⸗B. 
nahme der Compenſation, von der Strafe und den Koſten freigeſprochen. 
Deuntſchlan d. 

Frankfurt, 7. April. [Die preußiſche Erklärung gegen 
den mittelſtaatlichen Antrag.] In der Sitzung der Bundestags⸗ 
Verſammlung am 6. d. M., kam der von Baiern, Königreich Sachſen 
und Großherzogthum Heſſen am 27. v. M. geftellte Antrag: 

„Hohe Bundesverſammlung wolle unter Vorbehalt weiterer Beſchluß⸗ 
ellung die vertrauensvolle Erwartung ausſprechen, es werde den hödjten 
egierungen von Oeſterreich und Preußen gefallen, dem Erbprinzen bon 
Fe eee ee en een das Herzogthum Holſtein in 
eigene Verwaltung nunmehr zu übergeben, bezüglich der wegen des Herzog⸗ 
thums Lauenburg aber unter ihnen getroffenen Vereinbarungen der Bundes⸗ 
verſammlung Eröffnung zugehen zu laſſen“; 
zur Abſtimmung, und wurde mit 9 gegen 6 Stimmen angenommen. 
Die Minorität bildeten Preußen, Hannover, Kurheſſen, Mecklenburg, 
die 15. (Oldenburg, Anhalt und Schwarzburg) und 17. Stimme (die 
freien Städte). Der Eönigl. preußiſche Bundestagsgeſandte gab das 
nachfolgende Votum ab: N 

Der Standpunkt, welchen des Geſandten allerhöhfte Regierung zu dem 
vorliegenden Antrag e ſich verpflichtet erachtet, bat bereits in den: 
jenigen Erklärungen, welche der Geſandte in der Sitzung vom 27. v. M. ab⸗ 
zugeben die Ehre hatte, ihren unzweideutigen Ausdruck gefunden. 

m Anſchluß hieran und zur näheren Erläuterung der für die königliche 
Regierung beſtimmenden Erwägungen ift der Geſandte nunmehr beauftragt, 
bei der heutigen Abſtimmung fein definitives Votum in Folgendem vor hoher 
Bundesverſammlung zu begründen. \ 

Mit Annahme des durch feine Motive erläuterten Antrags würde die 
Maſorität der Bundesverſammlung mit früberen Beſchlüſſen, namentlich mit 
denen vom 7. und 21. Juli, ſowie vom 1, September und 3. November v. J. 
in Widerſpruch treten, indem fie ohne die Erſtattung der früher verlangten 
Ausſchuß⸗Berichte abzuwarten, ihre Stellung zu der im letzteren zu erörtern⸗ 


den Rechtsfrage praäjudicirte. 5 . 

Die he deter würde ſich aber an einem ſolchen Präjudiz be⸗ 
theiligen, wollte ſie um Ausſpruch einer Erwartung mitwirken, welche fie 
ſelbſt für eine unberechtigte halten muß, weil die vermeintlichen Rechte 
des Erbprinzen von Auguſtenburg nicht blos nicht nachgewieſen find, fondern 
nach Anſicht der königlichen Regierung auch zum größeren Theile nicht 
nachweisbar ſein werden. : 5 

Auch hat bisher zwiſchen den einzelnen Bundesregierungen ein Austauſch 
ihrer Rechtsanſchauungen und derjenigen Begründung, welche eine jede 
derſelben ſpeziell für ihre Auffaſſung zu geben vermag, nicht einmal ſtatige⸗ 
funden. Eine ſolche erſte und unerläßliche Grundlage der Verſtändigung 
würde durch Bericht des Ausſchuſſes vorzubereiten ſein, und in dieſer Ueber⸗ 

eugung bat die königliche Regierung für Verweiſung auch des vorliegenden 
Antrags an den holſteiniſchen Ausſchuß votirt. 

Sie hält auch jetzt noch dieſes ihr Votum aufrecht, lehnt den Antrag 
ſelbſt aber ab. 3 1 

Da die Motive des vorliegenden Antrags auf die in der londoner Con: 
ſerenz gemachten Vorſchläge der königl. Regierung Bezug nehmen, fo glaubt 
der Geſandte in vieſer Beziehung noch Folgendes bemerken zu müſſen: Die 
lönigl. Regierung konnte die Einſetzung des ger von Auguftenburg 
auf der londoner Conferenz als eine den damaligen Umſtänden entipredende 
Löſung der kriegeriſchen Complication, als ein Mittel zur friedlichen Ver 
ſtändigung der europäiſchen Mächte vorſchlagen, ohne damit ihrerſeits einen 
zweifelloſen und ausſchließlichen Rechtsanſpruch des Erbprinzen auf Succeſſion 
anzuerkennen. 2 

Dieſer Vorſchlag aber hat mit feiner definitiven Ablehnung auf der Con⸗ 
id jede weitere Bedeutung um ſo mehr verloren, als ſeitdem die rechtliche 
und factiſche Lage der Dinge eine weſentlich andere geworden iſt. 

Die königl. un onnte den Antrag damals jtellen, ohne anderen 
als den eigenen Anſprüchen des brandenburgiſchen Hauſes und denen des 
Königs Chriftian, mit welchem ſich Preußen bekanntlich im Kriege befand, 
zu nahe zu treten. Seitdem aber iſt in der Perſon Sr. koͤnigl. Hoheit des 
Großherzogs v. Oldenburg ein neuer Prätendent aufgetreten, deſſen Anſprüche 
ein volles Recht auf die er Bundesgenoſſen haben. Seitdem 
iſt ferner, nach Fortſetzung des Krieges gegen Dänemark, der Friede ge⸗ 
ſchloſſen, welcher die Rechte des Königs Chriſtian auf Preußen und Oeſter⸗ 


| reich übertrug. 


Die königl, Regierung würde daher heut nicht mehr in der Lage fein, 


den Grenzen; von den Verbündeten zurückgedrängt, trafen fortwährend 
Nachrichten über die Unfälle, welche die Armee erlitten, in der Haupt⸗ 
ſtadt ein, wo in demſelben Maße die anti-napoleoniſche Bewegung ſtieg, 
und ſich der Salons bemächtigte, die in jener Zeit eine ſo große Rolle 
ſpielten. 

Es war in der That ein merkwürdiges aber auch lehrreiches 
Schauſpiel, wie im Laufe einiger Tage aus der „durch Gensdarmen 
zuſammengetrommelten“ geſetzgebenden Verſammlung eine Oppoſition 
ſich bildete; wie die mit Titeln, Würden und Dotationen großgefüt⸗ 
terten Senatoren den Kaiſer, deſſen Handlungen ſie durch zehn Jahre 
„voll Bewunderung für die umfaſſende Weisheit in tiefſter Demuth 
erſterbend“ gebilligt hatten, jetzt des Verfaſſungsbruches anklagten. 

Bald danach erſchien eine geheimnißvolle Perſon aus dem Gefolge 
der Bourbonen, welche, bei der immer mehr ſich entwickelnden Lage 
der Verhältniſſe, die letzten entſcheidenden Inſtructionen an den Fürſten 
von Benevent überbrachte. Wer jene Perſon war, iſt nie genau er: 
mittelt worden; einzelne Stimmen nannten den berühmten Agenten 
Fauche Borel, andere ſeinen Gegner Perlet, wieder andere einen viel⸗ 
genannten Günſtling Ludwig's XVIII. Herr v. Talleyrand hielt ſich 
jedoch wenig nach den ihm geſendeten Inſtruktionen, ſondern handelte 
den Umſtänden und ſeinem Gutdünken gemäß. Der Congreß von 
Chatillon bot die gewünſchte Handhabe, um mit den Verbündeten 
geheime Unterhandlungen anknüpfen zu können, und er ſendete einen 
ſeiner verläßlichſten Agenten, einen Herrn v. Vitrolles, zum Kaiſer 
von Rußland. 

Dieſe Reiſe war in dem von fremden und einheimiſchen Truppen, 
von Nachzüglern, Banden räuberiſchen Geſindels und Maraudeurs 
überſchwemmten Lande keine Kleinigkeit. Als Armee⸗Arzt verkleidet, 
trug er in einem einfach ausſehenden aber künſtlich conſtruirten Rohr⸗ 
ſtocke einen Brief in Chiffern an den Zar, und zwiſchen dem Leder 
der hohen Stiefeln waren Depeſchen eingenäht. Kaum zehn Meilen 
von Paris entfernt, wurde Herr v. Vitrolles angehalten und zum 
Maire geführt, wo er ſich als in das Hauptquartier des Kaiſers be⸗ 
rufen ausgab, und auf dieſe Weiſe glücklich durchkam. In der darauf⸗ 
folgenden Nacht räuberiſch angefallen, beinahe durch einen Piſtolen⸗ 
ſchuß verwundet, entrann er nur durch die Schnelligkeit ſeiner Pferde 


der größten Gefahr. Die auf dem Lande organiſirten Bauernwachen] 9 


hielten den Wagen häufig an, und oft koſtete es die größte Mühe, 
um weiter paſſtren zu können, indem die mißtrauiſchen Landleute jeden 
Fremden für einen Spion anſahen. Schon in der Nähe von Cha⸗ 
tillon geſchah es Herrn Vitrolles, daß er in einem kleinen Wirthshauſe 
übernachten mußte, und in Ermangelung eines Bettes auf der höl⸗ 
zernen Bank in der Schänke einſchlief, den koſtbaren Rohrſtock, der 
den Brief enthielt, feſt an ſich drückend. Während Herr v. Vitrolles 
ſchlief, mochte der geheimnißvolle Stock herabgeglitten fein, und des 
Wirthes Söhnchen fand es für zweckmäßig, mit demſelben in dem 
gewaltigen Kachelofen herumzuarbeiten, ſo daß der Stock dem Feuer⸗ 
tode nahe war, hätte nicht ein vorüberfahrender Schlitten den Be⸗ 
ſitzer noch rechtzeitig geweckt; derſelbe entriß dem Kinde das koſtbare 
Spielzeug. Noch nach langen Jahren pries er jenen Augenblick ſeines 
Erwachens. In Chatillou endlich angekommen, war der Erfolg ein 
günſtiger; das von Herrn v. Talleyrand dem ruſſiſchen Kaiſer über⸗ 
ſendete Memorandum über den inneren Zuſtand Frankreichs gipfelte 
in dem Principe: „das alte Gebiet, die alte Dynaſtie,“ und fand in 
dem Lord Caſtlereagh einen Gleichgeſinnten. 


x 


tendenten machen zu können glaubte. Sie beabſichtigte damit nur in Betreff 
der Herzogthümer die für den allgemeinen Frieden gefährliche Situation zu 
einem Abſchluß zu bringen, analog ad europäiſchen Abkommen, welche 
zu anderen Zeiten in Betreff Belgiens und Griechenlands bewirkt worden ſind. 

Keines falls aber hat ein Rechtstitel, der vorher nicht beſtand, durch dieſen 
Verſuch einer politiſchen Verſtändigung nicht geſchaffen werden konnen. 

Nach erfolgter Abſtimmung gab der königl. preußiſche Bundestags⸗ 
Geſandte die folgende Erklärung ab: 

Vorerſt darf der Geſandte nicht unterlaſſen, gegenüber von ein elnen bei 
der Abſtimmung ſelbſt erfolgten Erklärungen ſeiner allerhöchſten Regierung 
u Br etwa nöthig erſcheinenden Verwahrungen und Gegenerklärungen vor 
zubehalten. . ar 

Insbeſondere muß er ſchon jetzt die in der Fönigl. ſächſiſchen Abſtimmun 
enthaltene Unterſtellung, als ſpreche das königl. pet cd indem es 
eine gleichmäßige Prüfung aller Erbanſprüche fordert, der Bundesverſamm⸗ 
lung damit ein Recht 5 endgiltige Entſcheidung über dieſelben zu, aus⸗ 
drücklich zurückzuweiſen. 3 

Dagegen kann der Geſandte mit Bezugnahme auf die fo eben nach der 
Abſtimmung abgegebene Erklärung der kaiſerl. öſterreichiſchen Regierung ſchon 
letzt dasjenige, was in jener Erklärung über den thatſächlichen Verlauf der 
Verhandlungen zwiſchen den Kabineten von Preußen und Oeſterreich mitge⸗ 
theilt worden ift, auch ſeinerſeits nur beſtätigen und Namens feiner aller⸗ 
höchſten Regierung zugleich deren Bereitwilligkeit ausſprechen, die bisherigen 
Verhandlungen zu weiterer Verſtändigung fortzuſetzen. 

Daß die kaiſerl. Regierung auf der in dieſen Verhandlungen vertretenen 
Anſicht von der Unerläßlichkeit der Prüfung der Rechtsfrage beharren wird, 
hat der Geſandte dabei ausdrücklich zu erklären und gleichzeitig für die preu⸗ 
ßiſchen Anſprüche eine gleiche Beachtung, wie für alle übrigen, zu verlangen. 

Auch darin ſtimmt die königl. Regierung mit der von der kafſerl. Regie⸗ 
rung abgegebenen Erklärung überein, daß fie ihre Rechte an dem gemein 
ſamen Beſitze zu wahren und die Benutzung ihres Beſitztitels nicht aufzu⸗ 
geben . ift, bis eine ihren eigenen Ueberzeugungen und den Inter⸗ 
eſſen des deutſchen Bundes entſprechende Löſung erzielt ſein wird. 

Unter dieſen Umſtänden und mit Rückſicht auf die in der heutigen Sitzung 
kundgegebene dieſſeitige u Wund Aung glaubt der Geſandte ſchon jetzt die 
Gewißheit aussprechen zu können, daß eine Erfüllung der durch Annahme 
des Antrages ausgeſprochenen Erwartung nicht in Ausſicht ſteht. 


München, 5. April. [Vom Hofe] Der „Nürnb. Corr.“ 
meldet: Bisher wurden während des Landtages nur die beiden Präſt⸗ 
denten und Seeretäre und außerdem etwa nur ſolche Mitglieder der 
Abgeordnetenkammer, welche an ſich hoffaͤhig waren, mit Einladungen 
zur k. Tafel beehrt. Se. Maj. der König hat nun beſchloſſen, dieſe 
Hoffitte aufzuheben und die ſammtlichen Mitglieder der Abgeordneten⸗ 
kammer zur Tafel in die k. Reſidenz mit Nächſtem zu laden. (Es 
ſcheinen in der Beziehung überhaupt manche Neuerungen in München 
vorzugehen. Neulich ſchrieb man, der Miniſter v. d. Pfordten habe 
ſich darüber beſchwert, daß wohl er, aber nicht ſeine Gemahlin zu Hofe 


geladen wäre, und in Folge deſſen ware die Sache geändert 
worden. D. Red) 
Leipzig, 5. April. [Zur Arbeitseinſtellung.] Die 


„D. A. Z.“ erklärt die Angabe, daß den hieſigen arbeitsloſen Druckern 
und Setzern von der Polizei aufgegeben ſei, binnen 24 Stunden die 
Stadt zu verlaſſen, für unrichtig, vielmehr ſei ihnen ein achttägiger 
Aufenthalt geſtattet worden. Der „L. Abdp.“ zufolge haben vorgeſtern 
bereits freiwillig über 100 Buchdruckergehilfen, lauter jüngere, unver⸗ 
heirathete Leute, die Stadt verlaſſen, um anderwärts Arbeit zu ſuchen 
und der hieſigen Unterſtützungskaſſe nicht zur Laſt zu fallen. In dem 
Erſcheinen der Tagesblätter iſt keine Unterbrechung eingetreten. 
Hannover, 6. April. [Aus den Kammern.] Im Adels⸗ 
hauſe brachte Hr. v. Röͤſſing heute folgenden Urantrag ein: „Stände 
ſind zwar überzeugt, daß am 50. Jahrestage der Schlacht bei Wa⸗ 
terloo die Regierung nicht unterlaſſen werde, den noch lebenden tapfern 
Erkämpfern jenes glorreichen Sieges ein Zeichen der Dankbarkeit des 
Vaterlandes zu Theil werden zu laſſen, doch legen Stände auch ihrer⸗ 


Der Congreß von Chatillon zerfiel. Ende März waren die ver⸗ 
bündeten Armeen in der Nähe der Hauptſtadt, wo auf Napoleon's 
Befehl die Kaiſerin bereits nach Blois, dem Sitze der Regentſchaft, 
geeilt war und alle Würdenträger fie begleitet hatten, bis auf Talley⸗ 
rand, dem ſehr viel daran gelegen war, in der Hauptſtadt zu bleiben. 
Er ſchrieb an den Fürſten Schwarzenberg, dieſer moͤge, damit der 
Weg verſperrt werde, ein kleines Detachement Cavallerie auf der 
Straße nach Blois aufſtellen, und Talleyrand ſuchte ſo den Schein 
ſeines unfreiwilligen Aufenthaltes in Paris zu retten. Dieſe Liſt ge⸗ 
lang vollſtändig, und der Fürſt von Benevent hatte volle Muße, in 
ſeinem Palais in der Rue de St. Florentin ſeine Intriguen fortzu⸗ 
ſpinnen. Der Donner der ruſſiſchen Kanonen vor dem Montmatre 
war das Zeichen der bekannten Schlacht von Paris, wo der Exkönig 
von Spanien, Joſeph, den Oberbefehl führte, und als er mit dem 
Kriegsminiſter Clarke in der Ebene von St. Denis die Maſſen der 
ſchleſiſchen Armee ſich entwickeln ſah, den Befehl an die Marſchälle 
erließ, Unterhandlungen anzuknüpfen, ſich eben auf ein Pferd warf 
und gegen Blois eilte, wobei, als er kaum Paris hinter ſich hatte, 
der General Dejean mit einem Schreiben. feines kaiſerlichen Bruders 
ihn ereilte. Darin ward er ermahnt, die Kaiſerin, den König von 
Rom, die Munition und den Schatz in Sicherheit zu bringen. Das 
Document ſchloß mit den merkwürdigen Worten: „das Loos des 
Aſtyanax, des Gefangenen der Griechen, erſchien mir ſtets als das 
traurigſte Schickſal in der Geſchichte.“ 


Den 31. März 1814 hielten die verbündeten Fürſten ihren Ein⸗ 


zug in Paris, das neunhundert Jahre keinen Feind in ſeinen Mauern 
geſehen. Zwölf Tage ſpäter erklärte der Senat Napoleon des Thrones 


verluſtig und Landes verwieſen. — Die Würfel waren gefallen. —— 


BT. (Preſſe.) 


Drei neue Theaterſpiele von Karl Richard Waldemar Uſchner. 
Beine, Emil Dedmann, 1864. Der geehrte Hr. Verfaſſer, ein nz 
mann bon uns, befien Name in der literariſchen Welt bereits einen guten 
Klang hat, bietet uns in dem uns vorliegenden Werkchen zwei Luſtſpiele 

1. „Das abgebrochene Ritterſpiel“ und 2. „Löſung durch ein 
under“), bon denen ſich namentlich das zweite durch die Lebendigkeit der 
Handlung, durch feinen geſunden Witz und durch feine, dem Gegenſtande 
anz angemeſſene Sprache empfiehlt. Offenbar gehört indeß die aber dem 
dritten Stücke („Die Liebesproben des Cervantes.“ Shaufpiel in 
5 57 in welchem ſich der Hr. Verfaſſer in der That als ein recht küchti⸗ 
e rt hat. Das Stück iſt ſowohl in der Anlage als in der 
eichnet; die da, wo es nöthig iſt, ſchwungvolle Sprache hat Wohllaut und 
Kraft; das Ganze iſt ein redendes Ip ni ce daß ber Dichter den ho⸗ 
hen und ſchweren Beruf, den auch er ale den feinen erkannt, nicht zu niedrig 
erfaßt hat. Möge er fortfahren, fein ſchönes Talent, ganz beſonders in der⸗ 
jenigen Richtung, welcbe er bier mit ganz nge acte einſchlug, immer 
mehr zu verwerthen! Unſere Zeit, die der wirklichen Dichter bedarf, wird 
ihm dafür nur danken. 
— 22 


© [Euriofum] Der Magiftrat zu Biala hat folgendes Gertificat 
ausgeſtellt: 8 A 

„Gextificat, Mittelft welchen biemit beſtättiget wird daß Hr. J. Schapira 
et Compagnie 15 Ballen Schafwolle im Gewichte von 3048 Pfd. von hier, 
welche ſeit 11. Oktober 1864 hierorts am Lager iſt, nach Breslau befördert, 
dieſe Wolle ſtammt aus einer ſeuchenfreien Gegend, auch iſt Hr. J. Scha⸗ 
pira bierortd mit keinem Hornvieh in Berührung gekommen. Biala, 
am 11. November 1864.“ 


vortrefflich; die Charaktere find eben fo richtig als ſicher ges 
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ſeits hohen Werth darauf, dazu mitwirken zu dürfen, und ſind gern 


bereit, zu einer namhaften Unterſtützung der Bedürftigen unter jenen 
Veteranen der Regierung die erforderlichen Mittel zur Verfügung zu 
ſtellen. Da ſie jedoch nicht im Stande ſind, den etwaigen Bedarf zu 
überſehen, ſo beſchränken ſie ſich zunächſt darauf, der königl. Regierung 
ihre Bereitwilligkeit in obengedachter Richtung zu erkennen zu geben 
und ſehen einer desfallſigen Vorlage noch in dieſer Diät entgegen.“ — 
In zweiter Kammer brachte Hr. v. d. Horſt, Mitredacteur der „Ztg. 
f. Nordd.“, einen Urantrag auf Aufhebung des beſtehenden Preßge⸗ 
ſetzes, Obergerichtsdirector Neuß einen Urantrag auf Einführung eines 
Diätenfaged von 1% Thlr. für auswärtige Geſchworne ein. Beide 
Anträge fanden genügende Unterſtützung. (Magd. 3.) 
AV Hamburg, 6. April. [Preußiſche Quartiermacher 
nach Holſtein. — Demonſtrationen däniſch geſinnter Nord: 
ſchleswiger.] Es iſt nicht blos Gerücht, ſondern Thatſache, daß hier 
an den letzteren Tagen regelmäßig preußiſche Quartiermacher nach dem 
Norden durchpaſſirt ſind. Dieſelben führen allerdings nicht directe 
Truppenanmeldungen aus; fe ziehen jedoch im ſüdlicheren Holſtein Er. 
kundigungen ein über die eventuell disponiblen Bequartierungs⸗Räum⸗ 
lichkeiten. — Die neueſten nordſchleswigſchen Blätter berichten über ver⸗ 
ſchiedenerlei Unfug, welcher in der letzteren Zeit in Folge kopenhagener 
Beeinfluſſung von däniſchgeſinnten Bauern aus der Umgegend von 
Chriſtiansfeld an Perſon und Eigenthum verſchiedener wegen ihrer 
deutſchen Geſinnung bekannter Hofbeſitzer Nordſchleswigs ausgeführt 
worden iſt. 13 junge Leute aus der Dorfihaft Frörup wurden in 
Folge deſſen nach Hadersleben gefänglich eingezogen, und mehrere an 
dere Ruheſtörer, welche der Verfolgung durch die Flucht über die jüt: 
ländiſche Grenze entrannen, werden jetzt von dem betreffenden haders⸗ 
lebener Juſtizbeamten ſteckbrieflich verfolgt. | 
ckernförde, 5. April. [Erinnerungsfeſt. — Verbot 
auguſtenburgiſcher Demonſtrationen.] Schon am frühen 
Morgen des Erinnerungstages an das glückliche Gefecht mit den däni⸗ 
ſchen Kriegsſchiffen (1849) trug die Stadt Flaggenſchmuck. Von der 
Kaſerne und dem Lazareth der preußiſchen Soldaten wehten preußiſche 
Fahnen. Zahlreiche Ehrenpforten und Guirlanden ſchmückten die Stra⸗ 
- Ben und Häuſer. Am Feſtzuge betheiligten ſich ungefähr 1500 Kampf: 
genoſſen aus beiden Herzogthümern, mit mehr als 40 Vereins⸗Fahnen. 
Um 2 Uhr fand ein Feſteſſen, an dem ſich über 600 Kampfgenoſſen 
betheiligten, in den Räumen des Hotel „Stadt Hamburg“ ſtatt. Von 
der oberſten Civilbehoͤrde in Schleswig war jede au guſtenburgiſche 
Demonſtration, beſonders die, dem Erbprinzen von Auguſtenburg auf 
öffentlichen Plätzen ein Hoch zu bringen, auf's Strengſte unterfagt. 


Trotz dieſes Verbots wurde von der Muſik des 61. Infanterie⸗Regi⸗⸗ 


ments, welche die Militärbehörde in Kiel dem Feſtcomite bereitwilligſt 
zur Verfügung geſtellt, verlangt, bei der Feſttafel ein auf Herzog Frie⸗ 
drich VIII. von Schleswig⸗Holſtein ausgebrachtes Hoch mit einem Tuſch 
zu unterſtützen. Selbſtverſtändlich weigerte ſich die Muſik, dieſem Ver⸗ 
langen nachzukommen und verließ den Saal. Die Annahme und Be⸗ 
förderung einer Depeſche mit der Aufſchrift Friedrich VIII., Herzog von 
Schleswig⸗Holſtein in Kiel, wurde auf der Telegraphenſtation ebenfalls 
verweigert. (N. Pr. 3.) 
Kiel, 6. April. [Unſer kieler Hafen] iſt nunmehr definitiv 
zur Hauptſtation für die köͤnialiche preußiſche Marine beſtimmt. 
In Kurzem werden der Stab und zwei Compagnien des in Danzig 
garniſonirenden Seebataillons nach der Seefeſte Friedrichsort verlegt 
werden. Ueber die Verwendung der preußiſchen Kriegsſchiffe kann ich 
Folgendes mittheilen: Die Corvette „Nymphe“ unter Commando des 
Capitän⸗Lieutenants Kinderling und das Kanonenboot „Delphin“ wer⸗ 
den auf zwei Jahre Station im Piräeus und an der Sulinamündung 
nehmen. Da bekanntlich nach dem Vertrage mit Rußland Kriegsſchiffe 
von mehr als 13 Geſchützen in das ſchwarze Meer nicht einlaufen 
dürfen, ſo hat die Corvette „Nymphe“ bereits von ihren 17 Geſchützen 
4 an die übrigen Schiffe hierſelbſt abgegeben. Sobald die Corvette 
ſich genügend verproviantirt, tritt ſie ihre Fahrt an. Die Corvette 
„Victoria“ begiebt ſich nach Completirung ihrer Beſatzung ans der 
Mannſchaft der übrigen Schiffe, zur Ueberführung des Panzer⸗Kuppel⸗ 
ſchiffes „Arminius“, nach England. Das Commando auf dem „Ar⸗ 
minius“ übernimmt der Capitän⸗Lieutenant Struben. Die Corvette 
„Arcona“ bleibt als Wachtſchiff; die Segelfregatte „Gefion“ als 
Artillerie⸗Schulſchiff im hieſigen Hafen ſtationirt. Ein Kanonenboot 
wird zur Verfügung des Stationscommandanten Contre⸗Admirals 
Jachmann und zugleich als Tender für die Fregatte „Gefion“ geſtellt. 
Ein zweites Kenonenboot ſoll Peilungen in der Nordſee vornehmen. 
Die Corvette „Vineta“, Commandant Capitän zur See Kuhn, wird 
zur Ausbildung der Maſchiniſten in der Oſtſee kreuzen und zur Ueber⸗ 
führung eines bedeutenden Materials von Danzig nach Holtenau ver⸗ 
wandt werden. In Holtenau werden die bedeutenden Raum darbie⸗ 
tenden Regierungs⸗Packhäuſer zu Marinezwecken eingerichtet werden. 
Die Corvetten „Auguſta“ und „Victoria“ ſollen in Danzig kriegs⸗ 
mäßiger ausgebaut und dann wieder hier ſtationirt werden. Die Cor: 
vetten „Hertha“ und „Meduſa“ werden nach ihrer Indienſtſtellung 
Probefahrten nach Kiel unternehmen. Die Corvette „Gazelle“, der 
Raddampfer „Adler“, die Segelfregatte „Niobe“ und die Segelbriggs 
„Rover“ und „Musquito“ werden auf ihrer Rückfahrt nach Danzig 
den kieler Hafen anlaufen. Die Matroſen⸗Stammdiviſion ſoll in Hol: 
tenau caſernirt werden, (N. Pr. Z.) 


Italien. 


Turin, 5. April. [Tagesbericht.] Seit einigen Tagen weilt 
der Generaldirector der ſchweizeriſchen Poſtanſtalten in Tutin, um einen 
Vertrag über die Verbeſſerung der Poſtverbindung zwiſchen 
der Schweiz und Italien abzuſchließen und eine Verminderung 
der übermäßig hohen Tarife zu erwirken. Später würde dann in 
Bern eine Zuſammenkunft von Vertretern der Staaten des deutſchen 
Bundes ſtaufinden, um die Regelung der Poſtverhältniſſe zwiſchen 
Italien und Deutſchland, und umgekehrt, einer eingehenden Be: 
rathung und Verbeſſerung zu unterwerfen. — Giorgini, der Depu⸗ 
tirte von Siena, hat ein Buch gegen die Broſchüre des Biſchofs von 
Orleans veröffentlicht. Ein anderes Buch, das Deutſchland intereſſirt, iſt aus 
der Feder von Bonfiglio und führt den Titel: „Italien und der deutſche 
Bund.“ Der Verfaſſer ſucht die Rechtsanſprüche Deutſchlands auf den 
ſüdlichen Abhang der karniſchen Alpen zu entkräften; er giebt allerlei 
imtereſſante Aktenſtücke, die aber nicht immer beweiſen, was der Ver⸗ 

faſſer zu beweiſen ſucht. ; 
Deer (wie bereits telegraphiſch gemeldet worden) heute zu Florenz 
verſtorbene General Fanti war zu Carpi im Modeneſiſchen geboren, 
trat l. J. 1825 als Kadet in die Kriegsſchule zu Modena ein, ber 
theiligte ſich 1830 an der Erhebung des jungen Italiens und focht bei 
Rimini gegen die Oeſterreicher, ging darauf nach Spanien, um der 
„Königin Christine gegen die Karliſten zu dienen, wurde 1848 General: 
major in der Lombardei und Mitglied des Vertheidigungsausſchuſſes. 
Von 1849 bis 1855 auf Wartegeld geſetzt, wurde Fanti 1859 als 
Generallieutenant reactioirt und nahm als Commandeur der zweiten 
ſardiniſchen Divifion an den Schlachten von Magenta und Solferino 
Thell. Im Jahre 1860 war er Kriegsminiſter und leitete jpäter die 
Otcupation des Kirchenſtaats. Italien verliert in dem Hingeſchiedenen 
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nicht blos einen feiner tapferſten Generale, ſondern auch einen der thä- 
tigſten Vorkämpfer der italieniſchen Einheit. 

Rom. [Kämpfe der Franzoſen mit den Briganten.] 
General Montebello hat mehrere Compagnien ſeiner Truppen zur Ver⸗ 
folgung der Räuberbanden entſendet, welche aus dem römiſchen einen 
Einfall in die italieniſche Provinz Aquila (die ehemalige neapolitaniſche 
Provinz Abruzzo Ulteriore Secundo) machen wollten. In dem Ge⸗ 
fechte bei Bauco hatten die Franzoſen 3 Todte und 25 Verwundete. 
Laut den neueſten neapolitaniſchen Blättern iſt eine Bande von 40 
Mann vom Romiſchen aus dennoch in die Abruzzen eingefallen und 
hat zunächſt einen Gutsbeſitzer in San Giorgio gebrandſchatzt. Der 
Räuber Tamburini, welcher in Neapel im Gefängniſſe ſitzt, hat vor 
dem Richter ausgeſagt, der Graf von Aquila habe ihn bewogen, noch 
einmal ſein Glück auf dem Kampfplatze zu verſuchen; er ſei von den 
Leuten des Palaſtes Farneſe geopfert worden. Der Dienſt der Fran⸗ 
zoſen iſt ein höchſt beſchwerlicher, da der Nachwinter in den Bergen 
eiſig iſt und die Banden als Einheimiſche der Gebirge kundiger ſind, 
als die Fremden, auch zweckmäßigere Fußbekleidung haben und mit 
vortrefflichen Waffen aus engliſchen Fabriken verſehen ſind. 


Frankreich. 

* Paris, 5. April. [Zur römifhen Frage.] Der „Abend: 
Moniteur“ verſucht heute, zu behaupten, daß der Papſt durchaus nicht 
abgeneigt ſei, ſich der Uebereinkunft vom 15. September anzuſchließen. 
Der betreffende, hoͤchſt eigentümliche Artikel lautet, wie folgt: 

„Die ausländiſche Preſſe hat ſich ſeit einiger Zeit vielfach mit der Frage 
befaßt, welches die Abſichten des Papſtes bezüglich des Vertrages vom 15. 
September ſein können, und angebliche Freunde des Papſtthums haben das 
Gerücht zu beglaubigen verſucht, daß der heilige Vater, weit entfernt, an 
Maßregeln zu denken, die ihn in die Lage ſetzen würden, ſich ſelbſt zu ge⸗ 
nügen, noch vor dem Abzuge der franzöſiſchen Truppen aus Rom oder doch 
unmittelbar nach demſelben dieſe Stadt zu verlaſſen gedenke. Die ſich in 
ſolchen Vermuthungen gefallen, ſind, ſo 9 wir, ſchlecht unterrichtet 
über die wirklichen Gefühle Pius IX. Nichts in der Haltung der roͤmiſchen 
Curie ermächtigt uns, zu denken, dieſe fei nicht geneigt, aus den Vortheilen 
Nutzen zu ſchoͤpfen, die ihm die zwiſchen Frankreich und Italien abgeſchloſſe⸗ 
nen Verträge gewähren. Dieſe Beſtimmungen ſichern die Grenzen des rö⸗ 
miſchen Staates, entlaſten ſeinen Schatz von einem großen Theile der be⸗ 
trächtlichen Staatsſchuld, und gewährleiſten ihm ſo die Sicherheit nach außen, 
indem ſie zugleich ihm die Hilfsmittel verſchaffen, die nothwendig ſind zur 
Organiſirung der Vertheidigungsmittel im Innern. Im Voraus auf jede 
Anſtrengung verzichten wollen, um unter ſolchen Bedingungen zu exiſtiren, 
das heiße ein Geſtändniß der Ohnmacht ablegen, das blos den Feinden des 
Popfttbums Freude verurſachen könnte. Wir haben Grund, anzunehmen, 
daß die päpſtliche Regierung mit Ernſt ſich beſchäftigt, ihre Gendarmerie zu 
vermehren, d. h. dasjenige Corps, deſſen man zur Erhaltung der Ordnung 
im Innern am meiſten bedarf.“ 

Die „Patrie“ bezweifelt, daß zwiſchen Italien und Frankreich ein 
Vertrag behufs Verfolgung der Brigantenbanden abgeſchloſſen ſei. 

[Aus dem geſetzgebenden Körper.] Hinſichtlich der geſtri⸗ 
gen Sitzung iſt noch Folgendes nachzutragen: Der fünfte Paragraph 
ſpricht den Wunſch aus, daß die Unternehmungen zum gemei⸗ 
nen Beſten, die Bauten u. ſ. w. in den nächſten Jahren mit mög: 
lichem Nachdrucke betrieben werden möchten. Dies wird aber ſehr 
viele Millionen koſten, und vierzehn Mitglieder der Majorität hatten 
daher ein Amendement geſtellt, das den Wunſch ausſpricht, die Regie⸗ 
rung möge die Hilfsquellen des Landes nicht überanſtrengen. Da der 
Kaiſer in der Thronrede ähnliche Verſicherungen gegeben hat, ſo ließ 
ſich der Redactionsausſchuß leicht auf eine Vereinbarung ein. Das 
Amendement wurde angenommen. Der ſechste und ſiebente Paragraph 
ging jedoch unverändert durch, obwohl die Oppoſition das Amendement 
über die Specialiſirung des Budgets geſtellt hatte. Garnier⸗ 
Pages ſollte das Amendement vertheidigen, war aber unwohl und 
mußte Magnin die Darlegung der Oppoſitionsanſichten überlaſſen. Nur 
die neunzehn anweſenden Oppoſitionsmänner flimmten für, hingegen 
der Reſt, 228 Mitglieder, gegen das Amendement. Wichtig iſt die 
Erklärung Rouher's. Als Picard zu Anfang der Sitzung „Aufſchlüſſe, 
ob neue Anleihen gemacht werden ſollten, von den im geſetzgeben⸗ 
den Kreiſe anweſenden Organen des Cabinets“ verlangt hatte, entgeg⸗ 
nete der Staatsminiſter Rouher laut dem „Moniteur“: „Meine Herren, 
die Regierung iſt in dieſem Kreiſe nicht abweſend, ſie hat ihre recht⸗ 
mäßigen Vertreter, und ihre Vertreter ſind in der Lage, auf die von 
dem ehrenwerthen Herrn Picard geſtellte Frage zu antworten.“ Rouher 
wies hierauf den Frager auf den ſtebenten Paragraphen der Adreſſe 
ſelbſt hin, worin ausdrücklich geſagt werde, daß keine neue Anleihe 
gemacht werden ſolle; auch an neue Steuern werde nicht gedacht. (Die 
„Kölniſche Zeitung“ bemerkt hierzu: Alſo die Regierung hat jetzt ſelbſt 
officiell beſtätigt, daß fie wirklich und wahrhaftig vor der Kammer ver⸗ 
treten iſt, und daß die fämmtlichen Miniſter in der Perſon des Staats⸗ 
miniſters und des Miniſterpräſidenten des Staatsrathes vertreten ſind). 
— Bemerkenswerth iſt noch, daß, als Herr Magnin von einem „tiers 
parti“ in der Verſammlung ſprach, eine Unterbrechung erfolgte, worauf 
der Vorſttzende, Schneider, die Zurechtweiſung ertheilte: „Ich erſuche den 
Redner, derartige Unterſcheidungen zu vermeiden. Wir ſind hier alle 
unter demſelben Titel. Es iſt nicht gut, wenn man uns zu trennen 
ſucht!“ Die Majorität rief denn auch: „Sehr gut!“ — Der Zu⸗ 
drang zur heutigen Sitzung war wieder ſehr ſtark; alle Tribünen 
waren überfüllt. Es ſtand nämlich die Berathung des Art. 8 der 
Adreſſe auf der Tagesordnung, zu welchem der Baron de Veauce und 
59 andere Deputirte ein Amendement geſtellt, das die „Freiheit zu 
teſtiren“ verlangt. Daſſelbe bezweckt eine Ausdehnung der väter 
lichen Gewalt, welche Frage namentlich mit Bezug auf Majorate 
und Fideicommiſſe nicht unwichtig iſt. Herr de Veauee beſchränkte ſich 
darauf, von der Regierung zu verlangen, daß ſie eine Unterſuchung 
anſtellen laſſen möge, um zu ſehen, was in dieſer Beziehung geſchehen 
könne. Gueroult und Marie bekämpften das Amendement. Als man 
bierauf zur Abſtimmung ſchritt, ſtimmten für das Amendement, welches 
56 Mitglieder unterzeichnet hatten, nur 42; dagegen waren 199. Das 
Amendement in Betreff der Courtage und des Zinsfußes wurde 
von Jules Favre vertheidigt, von Aims bekämpft, und der Artikel 8 
der Adreſſe angenommen. Jules Simon erhielt hierauf das Wort 
über den Art. 9, um zu Gunſten des Amendements über die Ge⸗ 
meindefreiheiten zu ſprechen. Derſelbe beendete jedoch feine Rede 
nicht; er wird dieſelbe morgen fortſetzen. 

[Polizeiliches] Bisher herrſchte hier unter dem Volke der 
Glaube, daß, im Falle man irgend einen Gegenſtand finde, man dies 
ſen an die Polizeibehörde abliefern müſſe. Dies iſt aber nun keines⸗ 
wegs in dem franzoͤſiſchen Geſetzbuche geſagt, wie ein von dem hleſigen 
Civil⸗Tribunal erlaſſenes Urtheil dartbut. Anlaß zu demſelben gab 
ein Mann, der 800 Francs in Bankbillets gefunden, fe auf der 
Polizei⸗Präfectur deponirt, und als man fie dort nach einem Jahre 
und einem Tage nicht zurückgeben wollte, Klage gegen den Polizei⸗ 
Präfecten eingereicht hatte. Das Tribunal erließ hierauf folgendes 
Urtheil: 

In Erwägung, daß, wenn nach dem alten Rechte und in Gemäßheit ge⸗ 
wiſſer Gewohnheiten, derjenige, welcher einen berlorenen Gegenſtand fand, 
aue war, ſolches bei der Behörde anzumelden und den Gegenſtand zu 
beponiren, dem nach dem heutigen Rechte nickt fo iſt; in Erwägung, daß 
kein Geſetz den Finder eines verlorenen Gegenſtandes verpflichtet, denſelben 
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eigentlich Eigenthümer der gefundenen Sachen ſei, und daß man nicht 
nach einem Jahre und einem Tage, ſondern höchftend nach drei Jahren 
über das Eigenthumsrecht entſcheiden könne. Auf der Polizei⸗Präfectur 
ſcheint man übrigens von jeher dieſer Anſicht geweſen zu ſein, denn 
bis jetzt hat man ſehr ſelten davon gehört, daß fie die gefundenen 
und bei ihr deponirten Gegenſtände herausgegeben hat. 

ae Karten des Pilote Francais,] welche das ganze Littoral des 
Kaiſerthums am Aermelmeer und dem Ocean ae datiren von 1816 
und 1838; ſeitdem iſt viel geſchehen. Der Kaiſer hat jetzt die vollſtändige 
Revidirung der Seekaarten vom ganzen Littoral des Reiches und die Her⸗ 
ausgabe eines neuen „Pilote Francais” befohlen und die Oberleitung dem 
General⸗Director des Depots der Seekarten und Pläne übertragen. 

sie onalien.] Perſigny hat mit feiner Frau geſtern die Pilgerfahrt 
nach Rom angetreten. Walewski iſt wider hergeſtellt. — Das „Memorial 
des Porendes” zeigt an, daß die Tue en Karl von Preußen am 1. April 
in Pau angekommen und im Hotel de France abgeſtiegen iſt. 

Belgien. 

Brüſſel, 5. April. [Aus der Deputirtenkammer.] Die 
dritte oder eigentlich die vierte Debatte über die mexicaniſche Ange⸗ 
legenheit hat heute, wie alle früheren, mit einer Tagesordnung ge⸗ 
endet. Die Debatte wurde durch eine Rede des Kriegsminiſters eroͤff⸗ 
net. Nach dem General Chazal nahm Herr Coomans das Wort und 
wies durch zahlreiche einzelne Thatſachen die längſt feſtſtehende und 
kaum noch geleugnet: Intervention der Regierung nochmals nach. Aber 
das Haus war der Sache müde, und als die Rede des Herrn Coomans 
unter allgemeiner Unaufmerkſamkeit zu Ende gebracht worden, ertoͤnte 
auf der Linken der nachdrückliche Ruf nach Schluß, welcher auch nach 
einer heftig bewegten Debatte genehmigt ward. Man ging alsdann 
zur Abſtimmung über und verwarf durch Namensaufruf mit 55 gegen 
27 Stimmen folgenden von Herrn Coomans eingebrachten Antrag auf 
Tagesordnung: „Das Haus, bedauernd, daß die Regierung der Orga⸗ 
niſation der belgiſch⸗mexicaniſchen Expedition nicht vollig fremd geblle⸗ 
ben, geht zur Tagesordnung über.“ Eine von Herrn Bara formulirte 
Tagesordnung ward alsdann durch Auffiehen und Sitzenbleiben geneh⸗ 
migt; dieſelbe lautet folgendermaßen: „Das Haus, nach Anhörung 
der Erklärungen des Miniſteriums, beharrt auf ſeinem Beſchluſſe vom 
2. September 1864 und geht zur Tagesordnung über.“ 

Grofbrit an nien. 

E. C. London, 5. April. [Vom Hofe.] General Tomas 
C. d. Mosquera, außerordentlicher Geſandter und bevollmächtigter 
Minifter der Vereinigten Staaten von Columbier, hat Ihrer Majeftät 
der Koͤnigin ſein Beglaubigungsſchreiben eingehändigt. 

[Die Leiche Cobdensz!] ift ſchon von London nach Dunford bei 
Midhurſt gebracht worden, um am Freitag auf dem Kirchhofe von 
Lavington beigeſetzt zu werden. Viele perſöͤnliche Freunde des Verſtor⸗ 
benen und Parlaments⸗Mitglieder der verſchiedenſten Parteiſtellungen 
haben der Familie angezeigt, daß ſie dem großen Todten durch ihre 
Gegenwart bei dem Begräbniſſe den letzten Beweis ihrer Achtung und 
Verehrung zollen werden. 

[Zum Strike.] In Glasgow haben die Eifenhüttenarbeiter 
des Bezirks eine Verſammlung abgehalten und ſich für die Einſetzung 
eines Schiedsgerichts als den beſten Weg zur Beilegung der Zerwürf⸗ 
niſſe ausgeſprochen. Der Bezirksausſchuß wurde mit der Anbahnung 
der erforderlichen Maßregeln beauftragt. Zugleich ſollten die Eifenar: 
beiter von ganz Schottland zur Betretung deſſelben Weges aufgefordert 
werden. 

m Unterhauſe! hatte ſich geſtern um 4 Uhr die beſchlußfähige Ans 
zahl von Mitgliedern (40) nicht eingefunden, fo daß der Sprecher das Haus 
für vertagt erklärte. — In der heutigen Nackmittagsſitzung des Unterhaus 
ſes zeigte O'Donoghue die Abfiht an, am 25. April eine eſſe an die 
Krone zu beantragen, mit der Bitte, daß der katholiſchen Univerſität in Ir⸗ 
land eine Charte verliehen werde. — Sir J. Grey erſuchte den V. Scully, 
den Antrag auf 2. Leſung der Criminal⸗Caſes (Evidence) Bill zu verſchieben, 
weil er fonft die Motion bekämpfen müßte. Scully willigte ein, fie zu ver⸗ 
ſchieben, weil er ſonſt die Motion bekämpfen müßte. Scully willigte ein, 
ſie zu verſchieben, und ſagte, daß er am Freitag einen Tag nach den Oſter⸗ 
ferien für die zweite Leſung anſetzen werde. 

Däne A + 1 . f i 

» Kopenhagen, 5. April. er däniſche Totalverluſt 
im N Die Wiedereröffnung der Schiff» 
sahrt nach der Oſtfee.] Wie ſich nachträglich herausſtellt, verlor 
die kämpfende daͤniſche Armee in dem vorigen Jahre im Ganzen 2932 
Perſonen, darunter 109 Offiziere, 2 Aerzte, 15 Offiziers ⸗Aſpiranten 
und 2806 Unteroffiziere und Gemeine. — Endlich iſt gegründete Aus⸗ 
ſicht vorhanden auf die baldige Wiedereröffnung der ſeit Monaten durch 
ſtehendes Eis geſtörten Sundpaſſage. Es find nämlich bereits die erſten 
Schiffe aus nördlicher Richtung hier eingetroffen und aus Helſing or 
wird berichtet, daß die dort in zahlreicher Menge ankernden preußischen 
Fahrzeuge für die verſchiedenen Dftieehäfen fegelfertig liegen, um dort 
ihre Ladungen, beſtehend in Südfrüchten, abzuliefern. x 

Ruſlan d. 

O Warſchau, 6. April. [Poſtmarken. — Ruſſiſche Un 
terſchrift. — Die Behandlungen der Heimkehrenden. — 
Prachtbauten.] Mit dem 13. d. M. erhalten wir hier, ſowohl wie 
im Kaiſerreich, Poſtmarken für Briefe nach dem Auslande, während 
bis jetzt die Marken nur für das Inland gedient haben. Ein aner⸗ 
kennenswerther Fortſchritt. — Ein an und für ſich unweſentlicher Er⸗ 
laß des Generals Berg iſt wegen der unter ihm ſtehenden Unterſchrift 
des Statthalters zu erwähnen. Dieſe Unterſchrift iſt nämlich zum 
erſtenmal eine ruſſiſche. Alſo dadurch meint man das Land zu ruſſt. 
fleiren, daß man polniſch geſchriebene Schrifiſtücke ruſſiſch unterſchreibt? 
— Von den wenigen aus der Internirung Heimgekehrten erfahren 
wir, wie ſonderbar die Art ihrer Befreiung ausgeführt wurde. In 
die Wohnung des Internirten kam ein Polizei⸗Commiſſar nebſt einigen 
Gendarmen und verhaftete ihn. Alsbald wurde der quafi Befreiete 
auf eine Kibitka geſetzt, und in Begleitung zweier Gendarmen, wie 
ein Staatsgefangener abgeführt. Es ging ohne Unterbrechung mit 
Abwechſelung des Convois bis an eine Eiſenbahnſtation, wo er in den 
Wagen geſetzt wurde, und auf der ganzen Reife aufs ſtrengſte über⸗ 
wacht war. In Warſchau angekommen, durfte ſeine auf dem Bahn⸗ 
hof ihn erwartende Familie ihm nicht nahen, vielmehr wurde er, im⸗ 
mer unter Begleitung, zu General Trepow abgeführt, der ihm 
eine ſcharfe Straſpredigt hielt, und dann erſt nach Haufe zu gehen 
geſtattete. — Die Regierung iſt im Begriff, bier ſtädtiſche Bauten 
auszuführen, welche weit, weit über die Kräfte der Stadt gehen. Man 
ahmt hierin Napoleon nach, vergißt aber, daß die pariſer Bauten we ⸗ 
nigſtens den Arbeitern Brot gaben, und daß alſo dadurch die Arbei⸗ 
terfrage vorerſt keine Veranlaſſung hatte, in den Vordergrund zu rre⸗ 
ten, während durch die biefigen Bauten die nationale Frage nicht um 

\ (Fortſetzung in der erften Beilage.) 


Mit drei Beilagen. 


a a a et ae FREIE EEE T 
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(Fortſetzung.) 

ein Haar aufhört, ihre Stärke zu behalten. Außerdem fürchten wir 
ſehr, daß dieſe enormen Parforce-Bauten, bei denen noch obendrein 
| 


Am . St. Eliſabet: Diak. Pietſch, 7% Uhr; St. Maria] Herzen dem Inſtitut auch ferneres Gedeihen und dem Dirigenten den wohl⸗ 
Magdalena: Subſenior Weingärtner, 7% Uhr; St. Trinitatis: Pred. David, | verdienten Lohn für feinen unermüdlichen Pran 
8% Uhr. { A Bei ber geſtern ſtattgefundenen Prüfung an der hieſigen höheren 

Am Char⸗Mittwoch: St. Eliſabet: Diak. Neugebauer, 7/4 Ubr; | Handelslehranſtalt des Hrn. Director Dr. Steinhauß hatten wir Gelegen⸗ 
St. Maria Magdalena: Diak. Dr. Gröger, 7% Uhr; St. Bernhardin: Gebet] heit, die erfreulichen Reſultate des zweijährigen Curſus derſelben kennen zu 
und Communion, 7% Uhr; St. Barbara: Pred. Kriſtin, 8 Uhr; St. Chriftos lernen. Vorzugsweiſe waren es unter den Lehrgegenſtänden die Handels⸗ 
phori: Paſtor Stäubler, 8 Uhr; St. Salvator (in der Trinitatiskirche): Lector] geographie und die Gewandtheit in der Conperſation ſowohl, als der Anfer⸗ 
Schröder, 844 Uhr. . fügung kaufmänniſcher Aufitg: in fremden Sprachen, in welchen die Schüler 

Am Grün⸗Donnerſtage: Amtspredigten: St. Eliſabet: Diak.] wirklich Tüchtiges leiſteten. Ueberraſchend aber wirkten auf die Anweſenden 
Goſſa, 7% Uhr; St. Maria Magdalena: Kand. Schmeidler, 7% Uhr:; die dem Kaufmann jo wichtige Uebung im Kopfrechnen bei der Behandlung 
St. Bernhardin: Diak. Heſſe, 7% Uhr; 11,000 Jungfrauen: Lector Döring, kaufmänniſcher Exempel. Die Schuler wurden mit der Multiplication 4ſtelliger 
8% Uhr. - 2 Factoren, ganzer Zahlen und Brüche in dem Zeitraum einiger Secunden 

Nachmittags⸗Predigten: St. Eliſabet: Subſenior Herbſtein, 2 Uhr; fertig, in welcher Zeit die Berechnung auf dem Papier unmöglich geweſen 
St. Maria Magdalena: Senior Weiß, 2 Uhr; St. Bernhardin: ein Kan-] wäre und ging aus den Erklärungen der denſelben zu Grunde gelegten Com⸗ 
didat, 2 Uhr. i de a 5 e durch 3 * 3 — Verſtänd⸗ 

% er e : N niß derſelben hervor. Dem Examen wohnten viele bieſige Kaufleute und 
* [Die jährlichen L Kt. der bieligen e Deputationen kaufmänniſcher Organe u. A. bei. Der Hr. en 
eiſtlichen ind nach en neueſten Beſchluͤſſen er ſtädliſchen e Freiherr v. Ende, welcher dem jungen Institute namentlich Intereſſe ſchenkt, 
hörden in folgender Meife erhöht worden: 1) Bei der Kirche zu St. blieb längere Zeit in der Prüfung anweſend. Allſeitig machte fi) die Ueber⸗ 
Eliſabet: a) der Paſtor 1625 Thlr. und freie Wohnung (unverän: | zeugung 7. — daß die Anſtalt unter der Leitung des tüchtigen und uner⸗ 
dert), b) der Senior von 650 auf 850 Thlr. (dazu freie Wohnung, müdlich thatigen Directors Hrn. Dr. Steinhauß in einem ſtetigen Fortſchritt 
a k begriffen iſt, wofür ſowohl die Leiſtungen der Zöglinge ſprechen, als 

auf 150 Thlr. veranſchlagt), e) Subſenior von 570 auf 750 Thlr. n N 1 N 5 
. auch die wachſende Theilnahmezah Zeugniß giebt. Während im erſten 
(dazu freie Wohnung, auf 150 Thlr. veranſchl.), d) Diaconus von Jahre des Beſtehens die Anftalt nur von 24 Schülern beſucht war, iſt die 
570 auf 700 Thlr. (dazu freie Wohnung, auf 150 Thlr. veranſchl.), Zahl derſelben in dieſem Jahre auf 54 geſtiegen, an denen der höhere Curſus 
e) Digconus von 570 Thlr. auf 650 Thlr. (dazu 250 Thlr. Wohnungs: mit 32, ber ae mit 22 particiviven. Es wäre recht zu wunſchen, 
Entſchädigung); k) Diaconns von 525 auf 650 Thlr. (dazu 250 daß, das Publikum in immer größerem Maßſtabe dieſer commerziellen Fach⸗ 


= ſchule die ihr mit Recht zukommende Beachtung zuwenden möge. 
Thlr. Wohnungs⸗Entſchädigung), g) Lector von 300 auf 400 Thlr.. * [Militäriſches.] Der Train⸗Inſpecteur Woyde aus Berlin welcher 


Hierzu treten noch bei den betreffenden Geiſtlichen die Einnahmen an gegenwärtig die oſtlichen Provinzen bereift, wird das hieſige (6.) Trainba⸗ 


keine Wirthſchaftlichkeit obwaltet, der Stadt eine Lage bereitet, unter 
deren Laſt deren Finanzen einmal zuſammenbrechen werden. 
Amerika. 
ew: York, 25. März. [Vom Krieg sſchauplatze.] Die 
mit den Dampfern „Hanſa“ und „City of Waſhington“ angelangten 
Nachrichten von verfhiedenen Daten find per „Peruvian“ faſt vollſtän⸗ 
dig vorweggenommen worden. — Aus Kanada wird gemeldet, daß 
in Folge der Verzögerung, welche in der beabſichtigten bundesſtaatlichen 
Vereinigung der ſämmtlichen britiſch⸗nordamerikaniſchen Provinzen ein⸗ 
getreten iſt, die Regierung von Neuſchottland in Kurzem einen Plan 
zur Union nur der Küftenprovinzen vorzulegen beſchloſſen habe. 
[Sherman.] Nicht nur das militäriſche Genie, ſondern eben ſo 
ſehr der perſönliche Charakter Sherman's ſcheint ſelbſt ſeinen Gegnern 
die hoͤchſte Achtung einzuflößen. Beweis dafür iſt eine biographiſche 
Skizze, welche der richmonder Correſpondent der londoner „Times“ — 
mit Leib und Seele ein Vorkämpfer „Seceſſia's“ — von dem in 
kurzer Zeit ſo berühmt gewordenen Feldherrn entwirft. Wir müſſen 
uns auf einen Auszug aus dieſer beachtenswerthen Darſtellung be⸗ 
ſchränken. 
Vor etwa zwanzig Jahren ſtand Sherman als junger Lieutenant in der 
Armee der Vereinigten Staaten auf der Sullivan's⸗Inſel bei Charleſton. 
Schon damals genoß er eines ſo vortheilhaften Rufes, daß die charleſtoner 
Damen ihren Töchtern gern den Beſuch eines Offizierballes geſtatteten, wenn 
es bekannt war, daß Lieutenant Sherman zugegen ſein würde. Wir ver⸗ 
lieren ihn aus den Augen ler war inzwiſchen, zum Hauptmann befördert, 
in der topographiſchen Abtheilung des Ingenleurcoips angeſtellt worden), 
dis er die Armee verläßt und ſich in Kalifornſen als Banquier oder Mätler 
etablirt. In feiner neuen Stellung war ihm das Glück wenig hold und er 
kam (nachdem er eine zeitlang in Leavenworth, Kanſas, als Advokat practicirt 
hatte, mit ebenſo wenig Erfolg als Neigung) einige Jahre vor dem Aus⸗ 
bruche des Krieges nach New⸗Orleans, um in ſeine militäriſche Laufbahn 
zurückzutreten. Durch den Einfluß feiner früheren Waffengefährten, des Ge: 
nerals Beauregard, welcher damals in New Orleans ſehr populär war, und 
des Generals Bragg, des Beſitzers großer Pflanzungen in Louiſtana, erlangte 
Sherman, deſten Gediegenheit und militäriſche Tüchtigkeit beiden bekonnt 
war, die Ernennung zum Präſidenten der Milltärakademie des Staates 
Loulſtana. Dieſes Amt bekleidete er mit großer Umſicht und Geſchiclichkeit 
bis zum Januar 1861. Unverkennbar zeigten ſich die Vorboten des kommen⸗ 
den Bürgerkrieges; Sherman legte feine Stelle in Louifiana nieder und ſprach 
ſich gegen Bragg, Abſchied von ihm nebmend, über dieſen Schritt in den 
Worten aus: „Ich ſehe, daß offenbar der Krieg vor der Thüre ſſt. Als Sol⸗ 
dat erzogen, kann ich nicht hier im Süden bleiben, ohne die Waffen zu er: 
greifen, und doch fühle ich, daß ich gegen meine Verwandten und Landsleute 
aus Ohio nicht das Schwert erheben darf. Aber komme was da will, keine 
menſchenmögliche Rückſicht ſoll mich je bewegen, gegen den Süden zu käm⸗ 
pfen. Ich weiß, daß der Süden Grund zu manchen Beſchwerden hat, und 
ich werde nach Ohio zurngkehren, um meine Landsleute über dieſelben zu 
belehren.“ Nicht ohne Staunen las General Bragg daher in der Folge den 
Namen des Brigadegenerals W. T. Sberman in den Berichten über die 
Schlacht bei Bull Run. Doch ſchien Bragg wenig geneigt, Sherman wegen 
dieſes Meinungswechſels ſcharf zu tadeln. Das ſellſame entduſtaſtiſche Tem: 
perament des Mannes ſchien dem General Bragg vollig bekannt zu fein. 
Seit Bull Run ift Sherman ſtets einer der eifrigſten, ja ungeſtümſten Krie⸗ 


h \ ee tigen. Diejenigen Landwehr-Dffiziere, welche den vorjährigen Feldzug mit⸗ 
1 1 3 5 2 8 ee emacht haben, find von den nächſten Uebungen befreit; doch 5 de die 


l heilnahme, wenn ſie dieſelbe wünſchen, anheimgeſtellt. 
und freie Wohnung (unverändert), b) der Senior von 650 auf 850] + Se. Majeſtät der Kaiſer von Oeſterreich hat dem Stadtrath 


Thlr. (dazu freie Wohnung, mit 150 Thlr. veranſchl.), e) Subſenior[ Seidel in Anerkennung feiner Verdienſte bei Unterbringung der öſter⸗ 
von 590 auf 750 Thlr. (dazu freie Wohnung, mit 150 Thlr. veran⸗ reichſchen Truppen in Breslau den Franz⸗Joſeph⸗Orden verliehen. 
ſchlagt), d) Diaeonus von 590 auf 700 Thlr. (dazu freie Wohnung, „„ lPerſonal⸗Chronik.] Kreis⸗Vikar Richard Ulitzni in Himmelwitz 
mit 110 Thlr. veranſchl.), e) Diaconus von 560 auf 650 Thlr. 5 ige asian. gt ee — 
. > als folder irſchfeldau, Kr. Sagan. Der feith, probif. Lehrer Ludw 

400 er Thlr. re Datfpädigung), f) en 23 4 Bolcola in Chmiellewig, Kr. Oppeln, als definitive Schullehrer bajelbit 

hr. ER ußerdem ie Beichtgelder ꝛe., zuſammen jährlich Hilfslehrer Adolph Pludrzinski in Altdorf als Schullehrer nach Miedzua, 
2061 Thlr. 20 Sgr.) — 3) Kirche zu St. Bernhardin: a) Paftor| Kr. Pleß. Der ſeith. proviſ. Lehrer Albert Bittel in Tſchepplau, Kr. Glos 
1300 Thlr. und freie Wohnung (unverändert), b) Senior von 712 on e tionsgeriöts zu @logen] 
auf 850 Thlr. (dazu freie Wohnung, mit 140 Thlr. veranſchlagh, jondger renbarius Umlauf zun ell 
e) Diaconus von 525 auf 750 Thir. (dazu freie Wohnung, mit Befoͤrdert: der Appellationsgerichts⸗Referendarius Umlauf zum Gerichts: 


N J Aſſeſſor; der Auscultator Seydel zu Liegnitz zum Appellationsgerichts⸗Re 
120 Thlr. veranſchlage), d) neues Diaconat: 650 Thlr. (mit 200 Thlr.] ſerendarius. — Ernannt: der Gemeinde⸗Einnehmer und Sparta . — 


Wohnungs⸗Entſchädigung), e) Lector von 300 auf 400 Thlr. (Außer: | Strauß zu Schönau zum Bureau⸗Diätar bei der Gerichts⸗Commiſſtion zu 
dem an Beichtgeldern ꝛc. jährlich zufamman 1121 Thlr.) — 4) Kirche] Haynau. — Verſetzt;, der Kreisgerichts⸗Director Hübner zu Münsterberg an 
ö ; Ar das Kreisgericht zu Liegnitz; der Kreisrichter Schulz zu Sonnenburg an das 

zu 11,000 Jungfrauen. a) Paſtor von 705 auf 900 Thlr.] Kreisgericht zu Görlig. — Ausgeſchieden: der Appellationsgerichts⸗R 
(dazu freie Wohnung mit 120 Thlr. veranſchlagt), b) Prediger von] darin Timm zu Görliz b ei Fee gen nr 
) 0 Thlr. chlagt), 8 darius Timmermann zu Görlitz behufs feines Uebertrittes in das Departe⸗ 
505 auf 700 Thlr. (dazu freie Wohnung mit 120 Thlr. veranſchlagt), ment des Appellationsgerichts zu Paderborn; der Appellationsgerichts⸗Re⸗ 
e) Lector von 300 auf 400 Thlr. (Außerdem die Beichtgelder ꝛc.] ſerendarius Jänſch zu Liegnitz bebufs feines Usdertrütes in das Departe⸗ 
zufammen jährlich auf 797 Thlr. veranschlagt) — 5) Kirche zu St.] ent des Appeintionägericht zu Breslau; der Bureau ⸗ Bistar Pabſtlebe zu 
Barbara: a) Eceleſiaſt von 600 auf 750 Thlr. (und freie Wob: Emaritangelegenbeit] Nach den mannichfachen Verbeſſerungen, 
nung, mit 140 Thlr. veranſchlagt), b) Prediger von 440 auf 550 die neuerlich für den geſchaͤftlichen Verkehr auf dem Ringe geſchaffen wur⸗ 
Thlr. (und freie Wohnung, mit 120 Thlr. veranſchlagt. Die Beicht: den, iſt man hauptſächlich bemüht, die aus alten Zeiten herſtammenden Ver⸗ 
ger und Vorkämpfer für die Fortſetzung des Kriges ends welche die Union] gelder ꝛc. find. hier nur auf jährlich zuſammen 178 Thlr. berechnet. kaufsſtätten zu reguliren. Während der Ankauf der grundfeſten Buden nur 
im Felde gehabt hat. Lange Zeit hindurch, und beſonders in ſeinen Opera⸗ 5 . j 1 
reed Jahres 1802 hatte er wenig Glück und FF K ie hen Te a 
war ebenſo wenig berühmt, bis er nach der Schlacht bei Chickamanga gegen 
Ende 1863 zu Roſenkranz' Nachfolger ernannt wurde. Seit der Eröffnung 
ſeiner Campagne von Dalton aus, im Mai 1864, welche jetzt noch nicht ge⸗ 


ſchloſſen iſt, iſt deine Laufbahn ununterbrochen eine des Ruhmes und Erfolges 


Die Beichtzelder ind auf 5 Thlr. veranſchlagt.) — 7) Hoſpital St. erwünſchten Ableitungen, durch welche der Verkehr ſich nach verſchiedenen 
Trinitas: Prediger von 530 auf 550 Thlr. (dazu 150 Thlr. Wohnungs: as he 8 gase e — Te am 
Entſchädigung. Die Beichtgelder ze. find auf 35 Thlr. 20 Sgr. veranſchlagt) | cine an der Grünen Röhrſeite, die andere am Sthweidnigertell ellen, 
— 8) Kirche im Armenhauſe: Prediger von 602 auf 650 Thlr. — wulden. . alda ein 
9) Kirche zu St. Salvator: a) Eccleſiaſt von 365 auf 650 Thlr. ;] [Louis Stangen's Expedition nach dem Orient.] Von Jeruſa⸗ 
b) Prediger von 325 auf 550 Thlr. (die Beichtgelder ꝛc. find hier lem 3 get m. 8 ee a ein neuer Bericht 
J ͤ en Aal 
Chriſtophori: Paſtor von 440 auf 650 Thlr. (außerdem freie rl san fort. Die Karawane beftand aus 34 Reiten, zo berittenen 
Wohnung mit 60 Thlr., und die Beichtgelder mit 230 Thlr. 20 Sgr.] Führern, ſechs mit Gepäck beladenen Maulthieren und zwei mit Futter ber 
2 Pf. berechnet). — Es entſteht ſomit für den Stadtſeckel eine jähr-] packten Eſeln; fo ging es über das 2800, hohe Mohabitergebirge Die Ge⸗ 
liche Mehrausgabe von 3718 Thlr. 11 Sgr. 10 Pf., und mit der ſ gend entschädigte uns für den beſchwerlichen Ritt, gleich hinter Jaffa ent⸗ 
un Ans faltet ſich eine üppige Landſchaſt, man reitet durch einen förmlichen Oran⸗ 
Gehalts: Erhöhung, welche den Kirchen⸗ und Schulen⸗Inſpektoren be⸗ genwald, Millionen Apfelſinen prangen an den Bäumen, Tulpen und Cp⸗ 
willigt worden iſt (nämlich 350 Thlr.) eine Mehrausgabe von clanen wachſen üppig an den Rändern des Weges. Wir hatten auf unſerer 
4068 Thlr. 11 Sgr. 10 Pf. j Tour nicht den geringen oe Be te Wetter begünftigt das 
„ AlKirchenmuſik.] Nächſten Char⸗Mittwoch, Nachmittags 2 Uhr, Del henlichten Anblic gewährt fi alle I — 0 
wird in der Bernhardinkirche unter Leitung unſeres wackeren Muſik⸗ der Sonne, und wenn wir den prächtigen, immer klaren Himmel N 
directors, Herrn Cantor Siegert, der dritte Theil des Händel'ſchen „Meir wünſchen wir nur, daß er einmal Regen ſpenden möchte, denn ſeit Begl ’ 
, bermiffen wir ibm ganz. Morgen. treten "ale vie Tone 8 
diesmal die ſebr zweckmaßige Anordnung getroffen worden, daß die Kirche re Jordan, Jericho — re er 3 
um 4 Uhr geöffnet, bei Beginn der Muſik aber, um 5 Uhr, wieder geſchloſſen Pr N — Geburt 3 1 — ſo gut als Zeit und Umſtände 
wird, um das ungemein ſiörende Aus⸗ und Einpaſſiren zu verhindern. — (Städtiſch ebur ao erst nigs. J gur Vergiktig . 
Sonnabend Nachmittags 2 Uhr findet in der Eliſabetkirche eine muſikaliſche Jahre 1864 u Bereiche der hüten fälschen Seuerfocietät Weng der im 
Vorfeier des Ofterfeftes ftatt. a Brandſchäden wird ein Beitrag von 3 Sgr. 3 Pf. von jedem Pu 
lBaptiſten⸗Conferenz.], Zu den verſchiedenen Verſammlungen Verſicherungsſumme ausgeſchrieben werden. Diefer Beitrag iſt immer noch 
5 5 0 von Vereinen, Genoſſenſchaften u. ſ. w., welche in dieſem Jahre in Breslau ein geringer zu nennen, wenn man erwägt, daß durch den am 30. Auguſt 
Die Eiſenpreiſe ſind in Folge des hohen Tarifs ſo ungeheuer geſtiegen, Vapfſſchen, en 105 He a eo a Vereinigung der v. J. ſtatigeſundenen Brande der Hoſtiſchlermeiſter Rehorſtſchen Fabrik N 
ꝛtiſtengemeinden (wie fie ih z egen, der Gemeinden getaufter | Jene: 5 i i 
Chriſten). Dieſe Conferenz ſoll in Breslau am 11. Juni A de Neuen Taſchenſtraße allein eine Vergütigung von über 29,600 Thaler erfor⸗ 


daß die 1 2er Be ſich nicht dazu entſchließen Be die 
usbeſſerun enge e ; / i i tbrand 8 
allernoͤthigſten gen vorzunehmen, und ſo ſind eine 8 In neuerer Zeit find der genannten Gemeinde in Breslau 17 Perſonen als a le en Wendt Be ar en ei, 


ienenwegen auf lange St i utzt und i a i \ 

el fahrbar. IR ge bin faſt gänzlich Bae Ks Mitglieder zugetreten. Auch ſonſt hatten die ſckleſiſcen Gemeinden einen| Zur Schifffa rt.] Seit mehreren Tagen ift die Schifffabrt in 
au nfange der jetzigen ) r j . en { vollem Gange und find bereits 140 Schiffe aus Oberſchleſien hier angelangt, 
gründet, mit welcher die Station Hertwigewalde vereinigt worden iſt. Pre: welche zum Thel ihre Reife nach Frankfurt, Stettin, Berlin und 
Rengersdorf und Lauterbach (Grafſchaft Glaz), Andachtsübungen geleitet, — 2 Ihre Fracht besen in Mehl abe Gen, Re 2 = 


eweſen, obwohl er ſeit de i i 
— dem Falle Antanas ee ieh: ae gl 
en mehr geſchlagen bat, bis er nach Carolina kommt. Während des 

anzen Krieges iſt kein Mann aufgetreten, der ſoviel von dem Charakter 
Cromwell's zu beſitzen ſcheint, wie Sherman. Ruhmſüchtig, eifrig, enthuſia⸗ 
ſtiſch, fanatiſch, zu Zeiten düſter und verſchloſſen, zu Zeiten überlebhaft und 
geſprächig, von einigen für halb verrückt gehalten, wenn er in aufgeregie 

Stimmung geräth, beweiſt Sherman einen Charakter, wie ihn nur ſolche 
Männer kundgeben, die groß und faſt geheimnißvoll auf dem Schauplatz 
— eee auftreten und verhängnißvoll in den Gang der Ereigniff. 

ngreiſen. 

[Das Importgeſchäft in Newyork!] iſt unter dem Drucke 
des neuen Zolltarifs in Stagnation verſunken. Seit dem Anfange 
dieſes Jahres hat die Einfuhr nur den dritten Theil von der Einfuhr 
der entſprechenden Periode des Jahres 1864 erreicht. — Die Speku 
lationsſucht, welche in der Gründung von Petroleum Compagnien ein 
weites Feld gefunden hat, dauert mit vermehrter Stärke fort; feit ſechs 
Wochen haben nicht weniger als 138 neue Projekte dieſer Art, mit 
einem proponicten Geſammtkapital von 13% Millionen Doll. das Licht 
der Welt erblickt. Freilich wird von ihnen wohl kaum der zehnte Theil 
über das erſte Stadium der Actienanfertigung hinauskommen. In der 
Oelgegend gebt das Werk der Produktion ſtetigen Ganges weiterz im 
vergangenen Jahre ſollen 1,300,000 Faͤſſer verfandt worden fein. — 


Goldagios find zablreiche und bedeutende Fallimente in den größeren 
Städten vorgekommen. 
Mexico. [Räumung von Oajaca.] Der „Patrie“ gehen 


über Havanna neue Nachrichten aus Mexico zu, die bis zum 4. März a \ ii i iffen und zeigte heut in Bri 
reichen. General Mangin, der zum Befehlshaber von Dajaca ernannt f bach wohnhafte Baptiftenpretiger Klintert iſt als Seelſorger der Baptiſten der Oberpepel 20 Der Unterpegel 15: ten ter 900 18 9909 
a 1 ai ran } Mn 6,unD 7. munde {m biegen Seminar be |Ten m Dppeln 185105. Calle bat Hafer nnd um De felgen To IR Me 
i igen Diſtriets, angekommen. Di i. bb [Prüfung.] Am 6. . m biefigen Seminar die und in Oppeln 13° 10%, Sollte das Waſſer noch um 2“ ſteigen, fo iſt die 
ei ee e Juariſten räumten den En 5: 1 9 Reader e e e e hi ie ebenen ret beate der Heuler nee Su 
ſuchten ſich in die Bohnen der Nachbarſchaft, Puebla und Werd Cruz, Pon Sr ib na ae 85 2 — Grabe igen Alters abgewieſen.  =bb= Die hinter der Dewibor Worigte liegenden Hutungen find unter 
, P 6 rigen waren 8 aus 5 1 ; 
zu flüchten. Der Tod des Schwadronchefs der Marineartillerie, Hrn.] Regierungsbezirk, 1 aus dem liegnitzer und die übrigen aus dem Regierungs- treten der Weide) auch die Wieſen um Hundsſeld. — Die raſch ftrömenden 
Marechal, Dberbefehlöpabers in den lerras calientes, der an der] bezirk Breslau. Aufgenommen wurden 30, ; 5 Fat en danger und Ar nit Kol Nahe gelung . de e 
Spitze feiner Truppen fiel, hatte in der Armee das lebhafteſte Bedauern] Sn Die edangeliſch. Verein chule, welche im Beſitz eines eigenen | feſtigt war, fortgeriſſen, und nur mit pieler Mühe gelang es, daſſelbe wieder 
eee. Ti ee auf die Ernennung feines Nachfolgers Schulbauſes, Schubbrüde 35, it, bieli heut Nachm. in dem Realſchulgebäude „zum zu erreichen. — Das hölzerne Bollwerk in der Clarenflutbrinne iſt zum Theil 
um die Operationen wieder aufzunehmen. 2 


eiligen Geiſt“ unter ſehr zahlreicher Betheiligung des Publikums die Prü- ausgefault und geftattet dem Grundwaſſer freien Ausgang, wodurch das 
Br der jetzt in vier Klaſſen vertheilten Schülerinnen ab. Das Schulgeld |Grundftüd Vorderbleiche Nr. 8 unterſpült iſt. Aus Siefem Grunde iſt 
—,,, y a mymt TESTEN TEEN Eurer geeerer 
——.— — — — —— rf —ů — ů—ſ— 
Provinzial-Zeitung. 


beträgt 15 Sgr. monatl. und pflegen vie Töchter aus gemiſchten Ehen freien Unter: ein Theil des hinter dem Haufe belegenen Gartens derſunken, auch zeigt das 
richt zu haben. Durch den edlen Sinn eines Ungenannten iſt vie Schule in Haus Sprünge in der Mauer. Eine Commiſſion von Sachverſtändigen uns 
den Stand geſetzt, an fleißige Schülerinnen Prämien an Bibeln, bibliſchen terwarf deshalb geſtern in Anweſenheit des Herrn Polizeipräſidenten die 
Geſchichten und Schulbüchern zu vertheilen. Die 4 Lehrer, Rektor Döring, ganze Gebäulicteit einer genauen Beſichtigung und hat Sicherheitsmaßregeln 
Breslau, 8. April. [Tagesbericht.] Kronmaier, Juſt und Schubert haben mit großem Segen gearbeitet, kre m. en, welche weitere Unfälle verhüten ſollen. 

Kirchliches] Amts⸗ Predigten: St. Eliſabet: Diak. Piet 8 
9 1 Sl. Mag agdalena: Subfentor Weingärtner, 9 Uhr; St. Beine 
hardin: Diak. Heſſe, 9 Uhr; Hofkirche: Paſtor Faber, 9 Uhr; 11,000 dong. 
frauen: Lector Döring, 9 Uhr; St. Barbara (für die Mil. Gem.) Diviſtons, 


ige Prüfung aller Klaſſen im Beiſein des Schulreviſors Im Affentheater] hat eine unerwartete Scene die jungen Zu⸗ 
en ef 9 en der ſtädtiſchen Behoͤrden. Die Lehrerinnen] ſchauer in nicht geringe AR verſetzt. Pavian „Momi“ ſollte mit 
fitzner, Brehm, Hoffmann, Wieliſch und Gierſch haben die einem feiner Collegen die berühmte Gruppe „Müller und Schulze“ darſtellen, 
Madchen mit Erſolg zu weiblichen Handarbeiten angeleitet. aber „Momi“ weigerte ſich hartnäckig. Eine derbe Tracht aueh welche Hr. 
R. Das Reicheltſche Violin⸗Inſtitut, welches ſeit einer Reihe von Jah⸗[Brekmann dem widerſpenſtigen Pavian hinter den Couli 
ren eine nicht unbedeutende De von Schülern im Violinſpiel ausgebildet brachte ihn endlich zur Raiſon, und nun gelang die Gruppe vortrefflich. — 
h at, legte auch in biefem Jahre am vergangenen Sonntage im Saale der] Wie mancher Theaterdireltor mag Herrn Bretmann um jeine ſtraſſe Disci⸗ 
Pred. David, 8% Uhr; Armer haus: Kand. Schröter, 9 Uhr; Bethanien: | Loge Friedrich zum goldenen Zepter Proben feiner Thätigkeit ab. Die theils plin im Stillen demeiden. Pavian „Momi“ leiſtet übrigens in der höheren 
Paſtor Ulbrich, 1o Uhr. Am Char⸗Freitag: Konſiſtorialrath Dr. Möller, von einzelnen, theils von vielen Schülern ausgeführten 17 Nummern des] Reitkunſt Erſtaunliches; er parodirt nicht blos den gewöhnlichen Sonntags⸗ 
10 Uhr. . Pro ſramms, die vom Leichteren zum Schwereren übergehend geordnet waren, reiter, ſondern die en Gelebrität der europäiſchen Stallmeiſter, 
Nachmittags ⸗Predigten: St. Eliſabet: Subſemor Herbstein, 1% Uhr; zeigten, daß der Dirigent dieſes Inſtituts, Herr Reichelt, recht wohl verſteht, die er bis auf die bekannte Nüance des Hutabnehmens täufhend nachä 
St. Maria Magdalena: Senior Weiß, 1% Uhr; St. Bernhardin: Kand. Rede, | Schüler in den verſchiedenſten Alkersſtufen auf dieſem Gebiete der Kunſt herr 
1% Übr; Hoſtirche: Pred. Dr. Koch, 2 Uhr; 11,000 Jungfr.: Pred. Heſſe, anzubilden. Der Eifer und die — 8 ſelbſt der jüngeren Schüler bes Leichnam, welcher theilweiſe in Verweſung übergegangen und dadurch un⸗ 
1% Uhr, St. Barbara (für die Ciwil⸗Gem.): Rector Freher, 1 Uhr; St. Trine] kundeten, daß Hr. Reichelt die nöthige Luft an der Sache in feinen Zoͤglin⸗ kenntlich geworden war, aus dem Waſſer gezogen. : 
‚ latis: Lector Schröder, 1 Uhr. ö gen anzuregen weiß. Mehrere Solopiecen wurden von den älteren Schülern: e 4 [Selbftmorb.] Der in der Sitzung vom Freitag von den Ges 
Paſſ tons⸗Predigten. Am Char⸗Montage: St. Cliſabet: Sub: mit einer überraſchenden Gorrectheit ſowohl in der Technik des Spiels, als ſchworenen des Todtſchlags, verübt an feiner Ehefrau, ſchuldig befundene 
fenior Herbſtein, 74 Uhr; St. Maria Magdalena: Senior Weiß, 7% Uhr.] auch mit dem nöthigen Gefühlsausdruck vorgetragen. Wir wunſchen von] und demnächſt zu lebenslänglichem Zuchthaus verurtheilte Häusler Robert 
* 1 * 


diger Freyſchmidt, 10% Uhr; St. Barbara (für die Civil⸗Gem.): Prev, 
Bitten. br; Reonterbohntal: Pred. Dondorff, 9 Uhr; St. Trinitatis: 


Beichtgeldern, Confirmanden- und anderen Gaben, durchſchnittlich jähr- taiüon, deſſen Commandeur er früher war, am 10. und 11. d. Mts. beſich⸗ 


— 6) Krankenhoſpital zu Allerheiligen: Prediger von 607 auf langſam fortſchreitet, werden die frequenteſten Paſſagen von den ambulanten 
650 Thlr. (dazu freie Wohnung und 41 Thlr. 27 Sgr. 5 Pf. Legate. ſten Vorſtädten haben ſich die Filialmärkte eingebürgert; fie bilden alfo die 


: 1 ; i i wärts. — 
der Baptiſtengemeinden in Königsberg in Pr. ſtatt. Der früher in Reichen⸗ Schiffe gingen unbeladen durch die obere Schleuſe ſtromaufwärts Das 


ſchaft Glatz, 9 aus dem oppelner | Waſſer geſetz, fo auch die Acder bei dem Rothkretſcham und (durch das Aus⸗ 


en applicirte, 


* Heute Vormittag wurde an dem Rechen der Waſſerkläre ein weiblichen 


22 ö 
— . 8 


Kramer aus Leubus hat in der Nacht vom Freitag zum Sonnabend ſeinem 
Leben durch Erhängen ein Ende gemacht. Er iſt dem Beiſpiele des Häus⸗ 
lers Titze, der vor einiger Zeit von dem Schwurgerichtshofe wegen Ehegat⸗ 
tenmordes zum Tode verurtheilt wurde und ſich auch in ſeiner Zelle auf⸗ 
hängte, gefolgt. 


Breslau, 8. April. [Diebſtähle.] Geſtohlen wurden: Siebenhufener⸗ 

Straße Nr. 15 ein weiß, gelb und braun gemuſtertes kattunenes Frauen⸗ 

Kleid, ein graues Shawltuch mit blauer Kante, ein lila kattunenes Hals⸗ 

tuch, eine rothgeſtreifte und eine gelügeftseifte Schürze, zwölf Stück halb⸗ 

gebleichte Handtücher, ein roth und blau gemuſterles und ein grau und wei 

karrirtes Tiſchtuch, drei Paar baumwoll. Strümpfe und 1½ Ellen Shirting; 

auf der Ohlauer⸗Chauſſee zwiſchen Breslau und Rothkretſcham einem Schnitt⸗ 
waarenhändler von feinem Wagen 72 Ellen grün und rothgeſtreifter melirter 

und 82 Ellen roth und ſchwarzgeſtreifter wollener Kleiderſtoff, 72 Ellen lila 

und ſchwarzgeſtreifter und 72 Ellen grün und lila geftreifter wollener Klei⸗ 

5 derſtoff, 40 Ellen ſchwarz und rothgeſtreifter Flanell, 50 Ellen braun und 
4 rothgeſtreifter wollener Kleiderſtoff, 60 Ellen weißgrauer mit geſtickten rothen 
Blumen verzierter Kleiderſtoff von Wolle, 4 Stück Parchent, theils braun und 
ſchwarz, theils blau und ſchwarz, theils roth und grün, theils blau und lila 

geſtreift, 112 Ellen weißen Parchent und ein Stück brauner Orleans: Nikolai⸗ 

ſtraße 69 ein brauner Düffelrock mit ſchwarzen Horntnöpfen, in den Taſchen 

deſſelben befanden ſich: ein buntes Taſchentuch, ein Krankenschein, ein Ge: 


päckſchein über einen Koffer, drei Photograppien (männliche Perſonen), zwei 


Briefe, ein Paar braune Lederhandſchuhe, ein Kamm, ein Spiegel, eine Tas 
bakspfeife und mehrere Arbeitsſcheine; Vorwerksſtraße 1b vier Stück filberne 
2 derſelben gez. H. G., der vierte dagegen R. R. und auf der 
Rückſeite T. P. a 

Verloren wurde: ein bereits getragener ſchwarzſeidener Stepprock. 

5 Gefunden wurden: ein Pfandſchein über eine Cylinderuhr, lautend auf den 
Lokomotivführer Feiſt: ein Pfandſchein über eine ſilberne Broche und dergl 
Ohrringe, lautend auf Frau Chriſtiane Schulz; ein Notizbuch und ein Hunde⸗ 
maulkorb mit der Steuermarke Nr. 525,65 verſeben. (Pol.⸗Bl.) 


N Gbrlitz, 7. April. [Leichenhaus. — Ex ſäculariſation — 
8 Gymnaſial⸗Jubiläum. — Düngerabfuhr. — Neue Straßen. — 
Landskronen⸗Reſtauration.] Das Project eines Leichenhauſes iſt jetzt 
wenigſtens in den Prinzipien von beiden Communal⸗Behörden genehmigt. 

Es hat der Sanitäts⸗Deputation zur Feſtſtellung der Prinzipien vorgelegen 

und dieſe hat vorgeſchlagen, bei der Errichtung des Hauſes auf die Herſtellung 

eines geheizten 1 und die Unterkellerung des Leichenhauſes Bedacht 


kions⸗Unruhen wurde kein Gottesdienſt mehr darin abgehalten und ſpäter bis 
1627, wo die Kapelle nochmals geweiht wurde, als Aufbewahrungsort für 
Marktbuden benutzt. Späterhin war ſie Kirche für die Waiſenhausinſaſſen und 
die Strafgefangenen im Arbeitshauſe, bis unter Demiani die Säcularifation 
der Kapelle mit Genehmigung der Regierung in Liegnitz ausgeſprochen wurde. 
Hierauf wurde fie von der Commune den Chriſtkatholiken zum gottesdienſt⸗ 
lichen Gebrauch übergeben, was ſpäter durch die Regierung unterſagt wurde. 
Dann hat der Raum jahrelang zur Aufbewahrung von Lumpen ꝛc. gedient, 
und ſollte jetzt mit Bewilligung der Regierung in Liegnitz zu Schulzwecken 
verwendet werden, indem der obere Raum in eine Aula für die Glementars 
ſchulen. der untere in einen Turnſaal umgewandelt werden ſollte. Da kommt 
plötzlich vom Cultusminiſter die Anweiſung un die Regierung in Liegnitz, 
keine Veränderung der Kapelle, welche die Benutzung derſelben zu gottes! 
dienſtlichen Zwecken für die Zukunſt unmöglich mache, zu genehmigen, und 
wenn der Umbau bereits begonnen ſei, denſelben ſoſort zu inhibiren. Die 
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H, Hainau, 7. April. Die am 5. d. M. abgehaltene General⸗Ver⸗ 
i ſammlung des hieſigen Turnvereins bezweckte namentlich die Conſti⸗ 
* tuirung eines aus demſelben ſich bildenden Feuer⸗Rettungs⸗Vereins. Die 
! in einem engern r bereits entworfenen Statuten wurden vorgetra⸗ 
0 gen und angenommen. Zu Mitgliedern des zu errichtenden Vereins meld: 
N ten ſich vorläufig 37 Perſonen, von denen Kaufmann Matthes zum erſten, 
5 Bäcker Moſch zum zweiten Rettungswart und Töpfer Krauſe zum Zeugwart 
| ernannt wurde. Von den ſeitens der Commune dem Verein für An N 
. von Rettungsgeräthen, Bekleidung ꝛc. bewilligten 109 Thlr. find zunächſt 
Ta: Helme, Beda Leinen beſchafft worden. Aus der Rechnungslegung ergab 
N ſich ein Beſtand ron 41 Thlr. 1 Sgr. 9 Pf. Die Wahl des Turn⸗Vor⸗ 
7 Standes fiel auf folgende Mitglieder? Zu Vorſitzenden Fabrikbeſitzer Nobiling 
And Kaufmann Thiel, Seilermeiſter Moritz als Turnwart, Actuar Fiebig 
8 als Schriftwart und ebenfalls Buchbinder Sydow als Kaſſenwart einſtimmtg 
wiedergewählt. Die Turnabungen werden auch ferner Montags und Frei⸗ 
tags Abends im „Volksgarten“ abgehalten. Der Verein zählt 97 Mit⸗ 
glieder. 


8 Jauer, 8. April. [Zur Zapeshronit] In voriger Woche ftarb 


3 81. Ir. med. 
abr 1. 8 elbe war 40 Jahre ſtädtiſcher Armenarzt, 


n jest und fo ilt eden jetzt kein Ueberfluß an Aerzten 


ſudbbhaſtirt und blieb feit jener 
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dahin fließen. Alles fängt an, ſich auf's Neue zu beleben. Die zarten 
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find bei uns nicht Selten, und lebt ein Mann bier, ein Veteran, der fein Al⸗ 
ter auf 102 Jahre angiebt. — Zu den in den öffentlichen Blättern ausge⸗ 
ſchriebenen Gymnaſtal⸗Lehrerſtellen gehen reichliche Meldungen ein, und dürf⸗ 
ten die Wahlen wohl in nächſter Woche ſtattfinden, da der Termin der Mels 
dungen mit dem 10. d. M. abläuft. 


E. Hirſchberg, 7. April. [Frühling. — Rettung. — Mord.] 
Ein lauer Wind und die wärmenden Strahlen der Sonne haben das Schnee⸗ 
waſſer in Bäche und Flüſſe gtrieben, jo daß fie „ufervoll“ ſich ihrer morſch 
gewordenen Eisdecke raſch entledigten, und ſeit geſtern in ungeſtörter Freiheit 


Bekanntmachung des Hrn. Landraths: „In Dambritſch hat ſich am 2. 
d. M. ein der Tollwuth verdächtiger Hund gezeigt. Die Ortsbebörden der 
im einmeiligen Umkreiſe von Dambritſch gelegenen Ortſchaften beauftrage 
ich, den Beſitzern von Hunden am Orte der letztern Anhaltung ibrer Hunde 
an der Kette während ſechs Wochen, zur Vermeidung von Einem Thaler 
Strafe für jeden Contraventionsfall, aufzugeben, die Befolgung dieſer Vor⸗ 
ſchrift ſtreng zu überwachen, Zawiderhandelnde mir aber unnachſichtlich zu 
denunciren.“ 

Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

© Grabow, 7. April.) [Ueberſchwemmüng.] Bereits ſeit vier 

Tagen iſt der Verkehr zwiſchen hier und dem Königreich Polen durch den 
Uebertritt der Prosna aus ihren Ufern vollſtändig geſtört und zwar weil die 
Prosna auf polniſchem Gebiet die Landſtraße durchbrochen und weder von 
bier Jemand nach Polen, noch von Polen Jemand hierher kann. Zu bes 
dauern iſt hierbei, daß von polniſcher reſp. ruſſiſcher Seite bis jetzt auch 
noch nicht die geringſte Anſtalt zur Herſtellung der Paſſage getroffen. Der 
Durchbruch, der am erſten Tage durch einige Faſchinen zu verſtopfen war, 
wird von Stunde zu Stunde größer. — Die Verkehrsſtörung wirkt am 
meiſten auf die hieſige Stadt, da dieſelbe ihren Holzbedarf ausſchließlich aus 
Polen hat, und ein Theil der Einwohner der pecuniären Verhältniſſe wegen 
nur immer eine halbe Klafter kaufen kann, die ſehr ſchnell alle wird. 
Holzhöſe und dergl. exiſtiren bier nicht. 

*) Die Mittheilungen find an uns gelangt, eigneten ſich aber nicht zum 
Abdruck. Das Gerücht in Betreff der Weit in Rußland iſt bereits oſ⸗ 
ficiell widerlegt. D. Red. 
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Handel, Gewerbe und Nderban. 


* Breslan, 8. April. [Börſen⸗Wochenbericht.] Der Verlauf des 
Geſchäftes der letzten acht Tage iſt wenig verſchieden von dem der vergan⸗ 
genen Woche; dieſelbe feſte Haltung, aber auch dieſelbe Geſchäftsſtille trotz 
der Courserhöhungen mancher Spekulationspapiere. 

Bei Beginn der Woche ſchien es, als ob ſich eine größere Geſchäftsluſt 
entwickeln wollte, aber ſchon den nächſten Tag trat der alte Zuſtand ein und 
erhielt ſich mit kurzen Unterbrechungen bis zum Schluſſe. In Ermangelung 
eines anderen Grundes wollte man die Zurückhaltung der Spekulanten mit 
der Spannung auf das Ergebniß der Abſtimmung am Bunde in Zuſammen⸗ 
hang bringen, thatſächlich aber war Niemand im Zweifel darüber, und nach⸗ 
dem es ſo gekommen, wie allgemein erwartet, ſah man wohl ein, daß dieſer 
Abſtimmung eine größere Tragweite beigelegt wurde, als ſie überhaupt ver⸗ 
diente, ließ aber dennoch den ſtagnirenden Zuſtand ſortbeſtehen. 

Mit Ausſchluß einiger Spekulationspapiere, deren ſich die Spekulanten 
in den letzten Tagen bemächtigten, worauf wir noch ſpeciell zurückkommen, 
waren die Umfäge im Allgemeinen ſehr mäßig, ſelbſt in öſterr. Papieren, die 
ich in Folge der günftigen Anſicht über die dortigen Valuten⸗Verhaltniſſe 
feſt behaupteten. 

Creditaktien ſtiegen von 83% auf 84%, 

National⸗Anleide behaupteten den Cours von 70%; 

Looſe von 1860 fliegen von 85% auf 85%, 

Looſe von 1864 „ „ 51 „54%, 


Schneeglöckchen gucken verſtohlen und ſchüchtern aus der braunen Erdkruſte 
hervor, um, vom Zephyr ſanft bewegt, im Glanze der ſtrahlenden Morgen⸗ 
ſonne den Frühling auszuläuten, während ſproſſende Halme auf grünenden 
Angern und Wieſen jenen beifällig zunicken und auf den knoſpenden Wipfeln 
der Bäume die buntgeſiederten Boten des Frühlings unter dem mächtigen 
blauen Gewölbe des Himmels ihre fröhlichen Geſänge und Halleluja's wie⸗ 
der ertönen laſſen. Zwar ſieht man hinter den dunkel beſchatteten Wäldern 
auf hohen Bergen noch mächtige Lager von Schnee und Eis im Sonnen⸗ 
fein glitzern, aber der fleißige, rüſtige Landmann hatte ſckon längſt Pflug 
und Egge bereit, um den Acker zu pflügen und ihn für die Saat zu bereiten, 
während hinter ihm mit gravitätiſch paſtoraliſchem Schritt die Krähe einher⸗ 
ſtolzirt und reichliche Erndte hält. Abermals Frühling! — In dem ſtark 
angeſchwollenen „Heid ewaſſer“ wäre geſtern beinabe der frü ere Bäcker, 
jetzige Getreidehändler F. ertrunken, wenn nicht glücklicher Weiſe die Herren 
S. und B. aus Warmbrunn ihm zu Hilſe geeilt wären und die Rettung 
aus der Fluth unterhalb des Wehres in Ober⸗Heriſchdorf bewerkſtelligt hätten. 
— Heute 5 wurde die Leiche eines neugeborenen Kindes bei der Ober⸗ 
mühle Kir elbſt aus dem Waſſer gezogen. Das Kind (Neugeburt) war nebſt 
einem Ziegelſteine in ein altes Tuch gebunden und ſo an den ſogenannten 
Rechen der Mühle von der Fluth getrieden worden. Die That muß allem 
Anzeichen nach ſchon vor cinigen Tagen geſchehen fein. 


Reichenbach, 7, April. [Verbrechen.] Im Klinkenbache wurde 
vor einigen Tagen die ſchon ſtark in Verweſung übergegangene Reise eines 
neugeborenen Kindes aufgefunden. Heute fand die gerichtliche Obduclion 
ſtatt. Die Mutter des Kindes iſt noch nicht entdeckt. — Heut wurde hier 
ein kaum 20 Jahr altes Mädchen wegen mehrerer Diebſtähle verurtheilt, das 
trotz ihrer Jugend ſchon 10 Criminalſtrafen erlitten hat. Die Ver: 
brecherin traf eine mehrjährige Zuchthausſtrafe. 


AY Glaz, 7. April. [Zur Tageschronik.] Bei dem letzten Schnee: 
fall find auch hier wie in anderen Gegenden kleine ſchwarze Raupen bemerkt 
worden. Seit 3 Tagen iſt ein vollſtändiger Umſchwung in den Witterungs⸗ 
verhältniſſen eingetreten, und, obwohl man in den letzten Tagen im höhern 
Gebirge noch Schlitten fuhr, ſo hat die Sonne in den tiefer gelegenen Ge⸗ 
genden den Schnee, da ctwas Regen in den beiden Nächten zum 5. und 
6. April hinzutrat, ſo ziemlich beſeitigt. In Folge deſſen ſind die Gebirgs⸗ 
wäſſer in einem ſtetigen Steigen begriffen. Geſtern Abend war die Neiſſe 
fo hoch, daß die niedrig liegende Umgebung döllig überſchwemmt war und 
man ſich gedrungen fühlte, die ſtromabwär⸗s gelegenen Ortſchaften von dem 
Steigen des Waſſers in Kenntniß zu ſetzen. Das ſogenannte Gebirgswaſſer 
iſt jedoch noch nicht ſobald zu erwarten, der Schnee liegt noch maſſenhaft 


auf den höheren Bergen, und jene Nebenflüſſe, die uns direct jene Waſſer . Banknoten K e, 2 „ N. 

zuführen, find am weniaſten angeſchwollen. Wir können daher auf etwas] Eiſenbahnaktien ſchließen meiſt niedriger. 

mehr nachhaltiges Waſſer rechnen, als in den letzten trockenen Jahren. * wichen von 1704, auf 14375 
5 D r f 

. X. Kattowitz, 7. April. [Schule. — Poſt.— Bauluſt. — Stra: Loſel Oderberger 1 . 5 1 f 

fen.] Am 2. d. Mis. fand die Eröffnung der hieſigen Privat⸗Töchter⸗ Tarnowſtzer „ „ 9275 „ 82, 

ſchule ſtatt, welche augenblicklich erſt 28 Schülerinnen zählt, ſich aber ge. Neiſſe⸗Brieger „ 

wiß ſchon in kurzer Zeit einer größeren Frequenz erfreuen wird, jo Warſchau⸗Wiener 2x 55 71% = 70%. 


bald ihr Beſtehen in weiteren Kreiſen bekannt geworden iſt. In 4 Klaſſen 
unterrichten 3 Lehrerinnen und 2 Lehrer, wozu noch einige Hülfslehrkräfte 
treten ſollen; nebenbei errichtet Frau Subreville ein Penſtonat. — Seit dem 
1. April iſt mit dem Poſtamte eine Poſthalterei verbunden, welche Extra— 
poften und die Fahrpoſten nach den Nachbardörfern Siemianowitz und 
Rosd zin beſorgt; vor noch nicht 20 Jahren beſaß Kattowitz ſelbſt nicht 
einmal eine Expedition. Der Bahnhof wird, obwohl durch Nebenſtationen 
in Karoline-Grube und Kunigunde ⸗Weiche neuerdings entlaſtet, abermals 
erweitert und in Folge deſſen die nach S.⸗W. (Nikolai) auslaufende Straße 
unter der Bahn hindund geführt werden. — Die Bauluſt iſt auch in die- 
ſem Jahre eine rege und kommt entſchieden den Wohnungsbedürfniſſen ent⸗ 
egen, das ſich noch ſteigern würde, wenn der Zuzug nicht in den hohen 

ſethpreiſen eine Schranke fände. Die häufigere Hühcſichtsnahme auf den 
Begehr bürgerlicher Wohnungen erleichtert die Niederlaſſung von tüchtigen 
Gewerbtreibenden, und hat ſich die Zahl von Handwerkern faſt aller Art 
und von Kaufleuten ſtark vermehrt; letztere beginnen auch ſchon ihre Ge— 
ſchäftslokale mit ſtädtiſcherem Comfort einzurichten. Nur der Zuſtand der 
Ortsſtraßen bleibt weſentlich ländlich; fie werden obne durchgreifende 
Pflaſterung nicht beſſer werden; leider muß man aber auf dieſe und die Ber 
leuchtung verzichten, fo lange deren Ausführung nicht in geordneteren Com⸗ 
munalverhältniſſen eine Bürgſchaft der Zweckmäßigkeit findet. — Wo mag 
jetzt unſere Städteordnung ſchweben? 


=e= Von der Oppa, 7. April. [Ueberſchwemmung] Was 
bei der Maſſe des angehäuften Schnee's und dem plötzlichen Schmelzen 
deſſelben zu erwarten ſtand, iſt leider eingetreten. Seit 4 Tagen iſt jedes 
Flüßchen, ja jeder auch noch ſo kleine Bach zum reißenden Strome gewor⸗ 
den. Felder Wieſen und Dörfer ſtehen, ſo weit das Auge reicht, unter 
Waſſer; der Verkehr, ſelbſt unter den benachbarten Gebäuden iſt in man⸗ 
chen Ortſchaften gugenblicklich vollſtändig geſtört. Die niedriger belegenen 
Gebäude ſind von den Bewohnern verlaſſen; abgebrochene Brücken, Stege, 


Am Schluſſe der heutigen Börſe wurden freiburger Dividendenſcheine pro 
1864, welche vom Verwalkungsrathe mit 17 ½ Thlr. feſtgeſetzt wurden, & 17 
bis 16%, gehandelt; es wird bermutbet, daß die Dividende in dieſer Höhe 
die miniſteriele Genehmigung nicht erlangt hat. 

Ein lebhafter Umſatz mit rapide ſteigendem Courſe fand geſtern in Mi⸗ 
nerva⸗Bergwerks⸗Actien ſtatt, Montags noch 32%, wurden dieſelben geſtern 
von 35% bis 36% gehandelt, blieben aber heute bei 36 übrig. Die Veran⸗ 
laſſung zu dieſer Steigerung iſt der Abverkauf (ſ. Nr. 167 d. Ztg.) der 
Herrſchaft Glienitz-Zborowsti und Bogdalla mit einem Areal von 11,920 
Morgen für den Preis von 210,700 Thlr. Es iſt nicht in Abrede zu ſtellen 
daß 5 die Geſellſchaſt durch Veräußerung dieſes für fie fo wenig rentabe 
eweſenen Beſitzthums innerlich kräftigt, und wenn ihr der Verkauf oder 
Bepfandbrieſung ber übrigen Liegenſchaften gelingt, im Stande fein wird, 
die ſchwebende Schuld von pp. 800,000 Thlr. abzubürden. Unrichtig aber 
iſt der Bericht einer anderen Zeitung, nach welchem die ſchwebende Schuld, 
angeblich von 208,051 Thlr. 9 Sgr. 11 Pf., die der Verfaſſer mit dem vor⸗ 
getragenen Poſten auf Gewinn⸗ und Verluſt⸗Conto verwechſelt, aus den Er⸗ 
trägniſſen des verfloſſenen Jahres ſchon eine Verringerung erfahren haben 
fol; fo viel uns bekannt, betragen die Ueberſchüſſe des vorigen Jahres nur 
ca. ae Thlr., welche von dem Gewinn⸗ und Verluſt⸗Conto abgeſchrieben 
werden. 

Fonds waren gut behauptet, erfubren aber nur geringe Cours⸗Verände⸗ 
rungen, Von Wechſeln wurden größere Poſten Paris gehandelt, in den 
übrigen Deviſen ſchwacher Umſatz bei unveränderten Courſen. Antheile des 
Schleſiſchen Bank⸗Vereins bei 110% begehrt, bezüglich des vorjäbrigen 
Rechenſchafts⸗Berichts verweiſen wir auf den Boͤrſen⸗Bericht unſres berliner 


Correſpondenten. 
Monat April 1865. 
.. PF 


Zäune und Rudera von Gebäuden bezeichnen den Weg, den das entfeffelte ]) Anleihe .... 1 98% | 98% | 983 2 
Element genommen. Die Scheuern an den meiſt bedrohten Orten find ge- 9 Adee Nee 1035 1027 1927 103 5 102% 5 
öffnet und ſchäumende Wäſſer rauſchen, Fluthrinnen bildend, über die Rreu proc Anleihe .. [106% 106 % |106% 106% 106 ½ 106 
Tennen hinweg. Auf den böher gelegenen Grundſtücken iſt der Humus von Pren 8 Staatsſchuldſcheine. 91% | 91% 91% | 91% 91/915 
den Böſchungen hinweggeſchwemmt, mannstiefe Löcher in den Boden bin: Preuß. Prämien⸗Anleihe.. 10 130 130“ 130“ 130 : 130°" 
eingeriffen und der fterile Untergrund zum Jammer der betreffenden Land.] Schl. / proc. Pfdbr. Litt. A. [ 92 91 92 92 92 92 
wirthe offen gelegt. Ueber den Verluſt von Menſchenleben haben wir bei Sch a Lit A. 100% 100 % 100% 100% 100% 100 
dieſer Kalamität glücklicherweiſe noch Nichts erfahren, und da wir geſtern] Schlef. Rentenbriefe 9% | 99% 99%, 9% 1 99% 995 
und heute berrliche, wahre Maitage haben, fo hoffen wir zuverſichtlich, daß] Schl. Bankvereins⸗Antheile 110% |110% 110 x 110%, 110% 1107 
weitere Gefahren durch baldiges und rapides Fallen des Waſſers abgewen⸗ Koſel⸗ Oderberger 637 635 63 63% 63% 637 
det werden. — Heute wurde bei Reparatur eines Brunnens in O. unter] Freiburger Stammaktien 144% 144%, 144 143% 143% 1006 
dem ſogenannten Kreuze ein offenes Fläſchchen mit einer fpirituöfen Flüſ⸗ Fehde . 0. 170¹ 169% 170%, 170“ 169½ 169 
ſigkeit aufgefunden, deſſen Inhalt an feinem urſprünglichen Gehalte, reſp.] Oppe n⸗Tarnowitzer 82% 82 5 827 82 82 82 
Nichts an Kraft, verloren hatte. Die letzte Inſtandſetzung des fraglichen | Neiße⸗Brieger 91“ 915 91% 914 | ou .| 90% 
Brunnens fand vor etwa 20 Jahren ſtatt. Ruff Papiergeld 8¹ 80% 80% 80% | 80% 0% 
Notizen ans der Provinz) Goldberg. Unfere „Fama“ Deſterr. Banknoten 92 Ja 92 IR 92792 
wald ante 7. April: Das in 25 letzten Tagen milde Wetter bat nun | Qeiterr, Credit⸗Aktien .. . | 83% | 83 81% 8577 84 84% 
auch die ungeheueren Schneewaſſer unſeres Gebirgszuges zu Waſſer ver. | Deſterr. 1860er Loofe..... 85 . | 844 | 85 5417 un 85% 
wandelt. Nachdem in den Tagen vorher die Rinnſale unferer Straßen Oeſterr. 1864er Looſe 54 5 547 | 51% 71% 9475 54% 
Bächen glichen, die ſich mit rapider Schnelligkeit in die Katzbach ergoffen, | Deſterr. Silber-Anleihe ... | 74% | 74% 70 7025 7025 74% 
ift dieſe noch vermehrt durch das Gebirgswaſſer zu einem wahrhaft maje- | Delterr. National⸗Anleihe. | 70% 70% 804 60% 445 70% 
ſtätiſchem Strome angeſchwollen. Eine Menge Zuſchauer lockte dies uns in | Amerikanische 1882er Anl.. | 60% 717 7175 715 70 59% 
letzter Zeit fo ſeltene Schaufpiel geſtern heran. Die Katzbach überflutbete | WarfhausWiener E. A.. . | 71% | 71 4 0 70% 


einen Theil der Wieſen, bat die Brücke bei dem Schweizerhauſe fortgerifien, 
den Oberauer und den Sandſteg zum Theil unter Waſſer geſetzt. Heut fit 
das Waſſer bereits bedeutend gefallen. 

Freiburg. Der hieſige „Bote“ meldet: Unſer fonft ſo beſcheidenes 
kleines Flüßchen, die Polsnitz, iſt ſeit dem Schmelzen der enormen Schneemaſſen 
der letzten Tage mitunter zu einem recht reſpektablen Fluß angeſchwollen, der fein 
Bett — zumal hinter Zirſau — theilweiſe verlaffen. Die liebe Jugend ergötzt ſich 
an dem Anblick fo vielen Waſſers, das bis jetzt indeß noch leinen erbeblichen Scha⸗ 
den, außer an einigen ſchmalen Stegen, angerichtet bat. Am 4. April, Abends gegen 
Il Uhr, kehrte ein Gutsbeſitzer aus einem Nachbarsorte von dier zurüd in 
ſeine Heimatb. Im Dorfe angelangt, tritt ihm ein junger kecker Burſche in 
den Weg und fragt ihn geradezu, wo er jetzt herkomme? Ja, er ing noch 
weiter, der junge dreiſte Kerl verlangt ſogar, daß der Gutsbeſitzer ibm 
die mit Willen weggeworſene Cigarre aufheben ſoll. Nach längerem Hin: 
und Herreden ließen ſich noch zwei ſolche ſaubere Gelichter, die ſich ber: 
ſteckt gehalten batten, erblicken, welche ohne Hehl äußerten, den Guts: 
beſitzer todtzuſchlagen, wenn er noch lange rede. Gegen eine ſolche Ueber⸗ 
macht konnte nun der geängſtete Mann nichts Beſſeres thun, als flüch 
ten, was ihm auch nach einiger Mühe gelang und mit einem Satze über 
ſeine Grenzmauer ſprang, wobei ihm aber ein ſolcher Hieb mit einem dicken 
Stock verſetzt wurde, daß die eine Hälfte deſſ lben nach dem Garten flog. In 
ſeiner Behauſung angelangt, weckte er ſeine Söhne, die ohne langes Beſinnen 
den Kerls nacheilten und zum großen Glüde Einen, gerade wie er ſich eine 
Cigarre gemüthlich anrauchte, ſeſtnahmen und zum Schulzen transportirten. 
Hier gleich zur Rede geſtellt, benahm ſich der Kerl eben ſo keck und wieder⸗ 
holte alle die Redensarten, die er und feine Complicen dem Bauer gegenüber 
auf dem Dorfwege geäußert hatten, noch einmal mit großer Beſtimmtheit. 
Die bereits 1 gerichtliche Unterſuchung wird dieſen brutalen Kerls 
klar machen, wie ftrafbar fte gehandelt haben, und dann Gelegenheit bieten, 
hinter Schloß und Regel Aber ihr Unrecht ernstlich nachzudenken. 


1 — 
# Berlin, 7. April. [Börſen⸗Mochenbericht.] Der glügliche Abs 
lauf der März⸗Liquidation zuſammen mit dem ſteigenden Capitalzufluß gaben 
der Vörſe in den erſten Tagen des neuen Monats einen Impuls, der zunächſt 
den Eiſenbahnaktienmarkt belebte und ſich ſpäter, als Wien und Paris der 
Arbitrage beſſere Chancen boten, auf ara Papiere ausdehnte. Zuletzt 
ließ aber die Kaufluſt auf dem Eiſenbahnaktienmarkte ſichtlich nach und dieſer 
Geſchäftszweig ſchloß geſtern ſogar matt. Spekulative Thätigkeit machte ic, 
außer in Amerikanern, den pribilegirten Spielpapieren, in wenigen leichten 
Eiſenbahnattien, ruſſ. Brämienanleibe und Minerva⸗Aktien geltend. Preußi⸗ 
ſche Fonds und namentlich Prioritäten waren in den erſten Tagen der Woche 
belebt, in den letzten, wo der Capitalzufluß ſich weniger demerklich machte, 
ſtill Der Geldmarkt blieb unverändert. n 
Der Monatsbericht der preußiſchen Bank vom 31. März bietet die eigen« 
tbümliche Erſcheinung, daß einem marktgängigen Discontoſatze gegenüber, 
der über 1% unter dem Bankdisconto ſtand, die Geldnachfrage bei der Bani 
erheblich zugenommen bat. Wechſel⸗ und Lombardbeſtände haben um mehr 
als 6 Mill. Thlr. zugenommen, gegen 2875,000 Thlr. im März 1864 und 
3,554,000 Thlr. im März 1863. Es ſcheint alfo, daß in den Krelſen, welchen 
die Bank Credit giebt, eine Belebung der Geſchäftsthatigteit ftattgefunden 
bat, Übrigens find es nicht Wechſel erſten Ranges, welche bei 2% % markt⸗ 
gängigem Zinsfuß der Bank zu 4% Disconto zugehen. Wenn die Mittel 
zu den gefieigerten Creditgeſchäten durch eine Vermehrung des Notenumlaufs 
um 5 Mill. Thlr. gewonnen find, fo ift nur zu ſagen, daß die Vermehrung 
des Notenumlaufs bei niedrigem Zinsfuße die Empfindlichkeit der Bank gegen 
ſteigende Geldnachfrage erhöht. In Folge der Ablehnung der Bankvorlage 
iſt der Cours der Bankantheile um 4% gewichen. Der ejelu des Abs 
eordnetenhauſes findet natürlich in berſchiedenen Kreiſen eine derſchiedene 
eurtheilung. Es will aber ſcheinen, daß die anfängliche lebhafte Aufregung 
des Intereſſentenpudlikums bereits einer ruhigern Betrachtung Platz machte, 


Neumarkt. Die neueſte Nummer des Kreisblattes enthält folgende 3 


DEN , 


| 


* 


9 1 . e 


* 


von der der ablehnende Beſchluß, der auf die von der Regierung geſtellte 

orderung unbedingte Zuſtimmung erfolgte, nur an Anerkennung gewinnen 
ann. ie Bank verlangte eine Ermächtigung, deren Grenzen ſich gar nicht 
abſehen ließen; ſie wollte den ungedeckten Notenumlauf, für welchen 
die Staatsgarantie aufzukommen hat, in einem beliebigen 
Maße ausdehnen, und bot denen, die da fragten, welche Sicherheit denn 
egen die mit dem Notenumlauf wachſende Gefahr geboten werde, nichts als 
Be Zuverſicht einer Verwaltungsroutine, welche die Geltendmachung der in 
dem Notenumlauf ſteckenden Gefahr einfach für „Theorie“ erklärte. Die Vor⸗ 
lage bot weder eine Schranke noch eine Garantie, und die Grundſätze, welche 
der Bankpräſident in der Vertheidigung geltend machte, boten beides ebenſo 
wenig. Die Routine kann ſehr lange Glück haben, ſie kann aber ebenſo 
leicht auch einmal Unglück haben, und das um ſo leichter, wenn ſie mit un⸗ 
gedeckten Banknoten erobernd auftreten will. Noten find die ſchlechteſten Sol⸗ 
daten, die es giebt, ſie laufen vor dem Gedanken neuer Geſetze davon und 
bereiten durch ihre Rückkehr der Heimath die größten Schwierigkeiten und Ge⸗ 
fahren. Noten find auch nicht das Mittel, um das deutſche Gebiet für eine 
einheitliche Münzwährung zu gewinnen. Sie können nur eine einheit⸗ 
liche Papierwährung geben, und Papier iſt nicht Münze. Für 
die Herſtellung einer einheitlichen Münzwährung giebt es einen anderen Weg 
Dieſer beſteht darin, daß Preußen ſich entſchließt, unter Umgeſtaltung des 
Mänzvertrages, eine für den inneren und internationalen Verlehr geeignete 
Goldmünze zu prägen. Die Wahl ſteht frei zwiſchen einer Münze, welche 
dem Zwanzigfrankenſtücke, und einer, welche dem Sovereign gleich iſt, Der 
Sovereign ſteht dem Thaler⸗ und öſterreichiſchen Guldenfuße näher, indem 
ebn Drittelftüde einem halben Sovereign (einem Dukaten), zwanzig Drittel: 
tüde einem ganzen Sovereign gleichſtünden, das Zwanzigfrankenſtück da⸗ 
egen bat die Gewohnheit des Verkehrs auf dem Continente für ſich. Eine 
olche Goldmünze würde von dem ſüddeutſchen Markte, der unter den Unbe⸗ 


quemlickkeiten der Silberwährung am empfindlich ſten leidet, noch gieriger ver: 


ſchlungen werden, als die Banknoten, ſie würde zugleich den durch die Silber⸗ 
währung künſtlich genährten Papiergeldbedarf einſchränken und damit eine 
große, ſteigende Gefahr von dem deutſchen Markte hinwegnehmen. Ein wei⸗ 
terer Schritt wür e dann darin beſtehen, daß man die Münzen bis zu 10 Sgr. 
einſchließlich als Silberſcheidemünzen ausmünzte, jedoch mit einem Schlag⸗ 
ſchutze, der nur gerade ausreichte, um dieſe Scheidemünzen von den Schwan⸗ 
kungen des Silber⸗ und Goldwertbes unabhängig zu ſtellen. Damit wäre 
der Uebergang zur Goldwährung, der ja überhaupt für uns nur eine Frage 
der Zeit if voll,ogen, und wir wären mehr emancipirt von den Schwan: 
kungen des Silberbedarſs der orientaliſchen Märkte. Was die Probifionen 
des hamburger Platzes angeht, denen man durch die preuß. Bank eine privi⸗ 
legirte Concurrenz zu machen gedachte, jo wird ſich nach dem bald bevorſte⸗ 
henden Uebergange der hamburger Girobank zur Thalerwährung zeigen, daß 
dieſelbe nur formell für die Umrechnung der Valuta, eventuell dafür bezahlt 
werden, daß Hamburg ein Wechſelplaz ift, deſſen Dienſte wir nun einmal 
nicht entbehren können. Es bleibt ſchließlick noch die Leichtigkeit des Geld» 
verkehrs im Zollvereinsgebiete, welche durch Umſchreibung der Bankguthaben 
erreicht werden würde, zu ſchaffen. Dieſes das ganze Gebiet umfaſſende 
Clearingſyſtem wird durch freie Banken geſchaffen, welche unter ſich und 
mit dem centralen Inſtitute in natürliche Verbindung treten, ohne daß die 
efährliche Beigabe eines privilegirten und garantirten Notenumlaufs damit 
in Verbindung ſteht. 

Den Jahresbericht der preußiſchen Bank, ſo weit er die dortige Bank⸗ 
anſtalt betrifit, haben Sie Ihren Leſern ſchon mitgetheilt. Es iſt ſehr bes 
eichnend, daß keine andere Bank in Deutſchland in den jährlichen Gewinn⸗ 
hen fo unverhältnißmäßigen Schwankungen unterliegt, wie die preußiſche. 

Es betrug der Gewinn Zur Reſerve An die Bank⸗ An den Staat 


Antheils⸗Eigner 
Thlr. Thlr. Thlr. 8 
1864 3,723,789 387,266 1,643,761 1,656,499 
1863 2,612,522 205,400 1,181,75 1,201,834 
1862 1,913,384 91,717 903,750 917,613 
1861 1,451,655 13,116 707,500 720,418 
1860 1,579,912 41,790 780,000 792,064 
1859 2,158,815 134,449 1,012,500  1,023,653 
2,302,909 171,427 1,110,000 1,114,703 


1858 2, 7 A 

In dieſen Schwankungen liegt unverkennbar etwas Ungeſundes. Die 
Bank ſucht ihre Betriebsmittel viel zu ſehr in der Notenausgabe, viel zu 
wenig in dem Giroverkehr, dem ſie ſogar durch ihre Noten eine das wahre 
Weſen des Bankgeſchäfts beeinträchtigende Concurrenz macht. 

Daß zu ihren Brutto⸗Einnahmen die Effektenzinſen 1859 58,000 Thlr., 
1864 746,000 Thlr. beitrugen, iſt auch kein erfreuliches 7 5 

Wir geben folgende Ueberſicht der Geſchäfte der ſchleſiſchen Bankſtellen: 
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Von den Eiſenbahnaktien blieben Oberſchleſiſche zwar in belebtem Ver⸗ 
kehr, vermochten ſich jedoch nicht weſentlich aber 170 zu erhöhen. Der Er: 
werb der Stargard⸗Poſener Eiſenbahn durch die Oberſchleſiſche Geſellſchaft 

egen ein 4 procentiges Papier hat die ſtaatliche Genehmigung erhalten. 
a die Stargard⸗Poſener eine Fortfegung der breslau⸗poſener Linie, fo iſt 
dieſer Erwerb naturgemäß und bei der guten Entwickelung des Verkehrs 
ohne Riſiko. Rheiniſche haben ſich bei guter Frage um 24 pCt, erhöht, ob: 
gleich die Lage des Unternehmens für die nächſten Jahre durchaus nicht viel⸗ 
derheißend iſt. Die Einnahmen find zwar gut, aber das Kapital des Unter: 
nehmens hat ſich fo erhöht und die Erweiterung des Betriebes etheiſcht fo 
mannichſache Opfer, daß in den erſten Jahren bedeutende Mehreinnahmen 
nöthig find, um nur die bisherige Rentabilität aufrecht zu erhalten. Frei⸗ 
burger haben ſich nur behauptet, 1 die gute Märzeinnahme nicht ge⸗ 
eignet war, die Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen. Die Einnahmen betrugen 
103,393 Thlr., 4399 Thlr. oder 4,4 pt. mehr als im März d. J. 
März v. J. war aber ein 1 dem Januar und Februar ſehr Ant 
ir 


er 
1 er 
Monat und übertraf den März 1863 um 6908 Thlr. oder 7,6 p er 


Perſonenverkehr ergab eine Mindereinnahme von 3760 Thlr. oder 10 pCt., 


dagegen der Güterverkehr ein Plus von 10,021 Thlr. oder 15 pCt. Die Per⸗ 
ſonen⸗Einnahme war im März v. J. eine ungewöhnlich hohe. 

Von preuß. Anleihen ftellten ſich die 5procentigen % pCt., „pie 4Apros 
centigen %, die dprocentigen % pCt. höher, Staatsſchuldſcheine % niedriger. 
Sberſchle che Prioritäten E, und F. erhöhten ſich um 4. Unſerem Cours⸗ 
zettel werden in nächſter Zeit die Riaſan⸗Kozloo⸗Prioritäten binzutreten, die 
dieſe Woche im Betrage von 10,800,000 Thlr. zum Courſe von 82 aufgelent 
toren find. Dieſe Prioritäten werden mit 5 pCt. veriinit, und zwar in 
Berlin in preußiſchen Thalern, unabhängig von den ruſſiſchen Valutenſchwan⸗ 
kungen. Die Zinſen nebſt der Amortiſationsquote von jährlich / pCt. find 


don der ruſſiſchen Regierung garantirt. Die Bahn, für deren Bau die An⸗ 


961 
leihe ber vendet wird, iſt die 


letztere die Zinſen ihres Anlagekapitals bereits deckt. 
ſich zum Emiftonscourfe mit 6Y,, pCt 


Minerva⸗Aktien waren in Folge des Verkaufs einer der Geſellſchaft ge⸗ fatftung 
iden 


hörenden Herrſchaft belebt und ſteigend. 
Schleſiſche Aktien gi ſich, wie folgt: 


rz. Niedrigſter Höchſter 7. April. 
Cours Cours 

Oberſchleſiſche A. und C. 169 169 170% 169 

„ B... 148% 148 149 148 
Breslau⸗Schw.⸗Freib. . 144 143 144% 144 
NeiffesBrieger -- ....+-- 90% 90% 91% 91 
Kofel-Oderberger ... . .. 62% 62% 64% 63% 
Niederſchl. Zweigbahn . 84% 84% 86 85% 
OppelnsTarnowißer .... 81 8 82% 81% 
Schleſ. Bankverein 110 109% 110 109% 
Wo 32% 32% 36% 36% 


Breslau, 8. April. [Börſe.] Die Börfe war geſchäftslos, die 
Haltung matt und Courſe theilweiſe niedriger. Oeſterr. Creditaktien 84 
Gld., National⸗Anleihe 70% Br., 1860er Looſe 85% bez., Banknoten 92%. 
Oberſchleſiſche Eiſenbahnaktien 169½ Br., Beeiburger 143% bez. und Br., 
Koſel⸗Oderberger 63% Br., Oppeln⸗Tarnowitzer 82 Br., Warſchau⸗Wiener 
70% —70% bez. Fonds unverändert. Amerikaniſche Anleihe 60 —59 / bis 
59%. Minerva 36—357½ —36 bez. und Br. 

Breslau, 8. April. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.] 
Kleeſgat, rothe, matt, ordinäre 17—19 Thlr., mittle 20—21 Thlr., 
feine 22 — 24 Thlr., hochfeine 25—26½ Thlr. — Kleeſaat, weiße, 
unperändert, ordinäre 12—14 Thlr., mittle 15—17 Thlr., feine 19—21 Thlr., 
hochfeine 22—23 Thlr. er; 

Roggen (pr. 2000 Pfd.) niedriger, get. 6000 Ctr., pr. April und Aprils 
Mai 33 —33 Thlr. bezahlt und Gld., Mai⸗Juni 33% Thlr. Gld., Juni⸗ 
Juli 34 Thlr. bezahlt und Gld., Juli⸗Auguſt 35 Thlr. Gld., Auguſt⸗ 
September —, September⸗Oktober 36% Thlr. Gld, 37 Thlr. bezahlt u. Br. 

Weizen (pr. 1000 Pfd.) gel, — Cir., pr. April 45% Thlr. Br. 

Gerſte (pr. 2000 Pfd.) gel, — Ctr., pr. April 32 Thlr. Br. 

Hafer (pr. 2000 Pfd.) hoher, gek. — Ctr., pr. April, April⸗Mai und 
Mai⸗Juni 35% Thlr. Br., Juli⸗Auguſt —. ; 

Raps (pr. 2000 Pfd.) gel. — Scheffel, pr. April 104 Thlr. Br. 

Rüböl (pr. 100 Pfd.) etwas matter, get, 150 Ctr. abgel. Kündigungs⸗ 
eine 11% Thlr. bezahlt, loco 11%, The. Br, vr. April 11% Thlr. Br., 
April⸗Mai 11% 11% Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 11%, Thlr. Br., Juni⸗ 
Juli 12% Thlr. Br., September⸗Oktober 12— 11% Thlr. bezahlt und Gld. 

Spiritus matter, gef, 15,000 Quart, loco 12, Thlr. Gld., 12% Thlr. 
Br., pr. April und April⸗Mai 12% Thlr. Gld., Mai⸗Juni 13% Thlr. Br., 
Juni⸗Juli 13% Thlr. Br., Juli⸗Auguſt 13% Thlr. Br., Auguſt⸗September 
14% Thlr. bezahlt, September⸗Oktober 14½ Thlr. bezahlt. 

Zink unverändert. Die Börſen⸗Commiſſton. 


. Auswärtige amtliche Waſſer⸗Rapporte. 
In Oppeln jtand das Waſſer der Oder am 8. April, Morgens 8 Uhr, 
am Oberpegel 14 Fuß 3 Zoll, am Unterpegel 14 Fuß — Zoll. 
* Brieg ſtand das Waſſer der Oder den 8. April, Morgens 6 Uhr, 
am Ober⸗Pegel 20 Fuß 6 Zell, am Unter⸗Pegel 15 Fuß 4 Zoll. 


n Breslau, 8. April. Für das kaufmänniſche Publikum iſt bezüglich 
des Verkehrs mit Proben und Waarenmuſtern nach Italien eine fbäpens: 
werthe Erleichterung eingetreten, indem dieſelben, ſoweit fie per Fahrpoſt 
zur Abſendung gelangen, unter folgenden ne von der eigentlichen 
Zollbebandlung und von Zollgebühren befreit find. Die Waarenmuſter dür⸗ 
fen keinen eigenen Kaufwerth haben, und es muß ſich aus ihrer Beſchaffen⸗ 
zeit unzweifelhaft ergeben, daß dieſelben für keinen anderen Zweck beſtimmt 
find, als den einer Muſterſammlung. Daher find z. B. Taſchentücher 
oder Stücke Stoff von einiger Größe nur in dem Falle in die Klaſſe der als 
Proben dienenden Sendungen zu rechnen, wenn ſie vom Abſender zerſchnit⸗ 
ten und dadurch zu einem anderen Zwecke, als dem einer Probe underwend- 
bar gemacht ſind. Sowohl die Sendung ſelbſt als auch die Begleitadreſſe 
und die beifolgenden Declarationen müſſen mit der Bezeichnung Campioni 
senza va lore öder Eehantillons saus valeur berjehen ſein. 


Breslau, 8. April. [Zuckerbericht.] Auch von dieſer Woche iſt 
keine beſondere Veränderung vom Zuckermarkt zu berichten. Für weiße Fa⸗ 
rine war gute Frage bemerkbar, worin auch die Umſätze belebter waren als 
in Brodzucker. Zu notiren: Raffinade 17 Thlr, Melis 16% bis 15 Thlr. 
Farin weiß 144 —13 74 Thlr., gelb 13½ —12 Thlr., braun 114-9 ½ Thlr., 
nach den ſehr verſchiedenen Qualitäten. (Bresl. Handelsbl.) 


der Moskau ⸗Rjäſan⸗Eiſen ber die Fölſchung keinem Zweifel. Cs wurde daher auch bon i 
geln paad eres beit Die Aae dee ig r 


2 e Anklage in allen Punkten aufrecht erhalten. 
on Seiten der Vertheidigung wurde ausgeführt, daß eine Urkunden⸗ 
nicht vorliege; nicht durch den Umſtand, daß die Angeklagte die 
e heine unterſchrieben, ſei Lewy veranlaßt worden, ihr Geld auf das 
Sparkaſſenbuch zu leihen, ſondern lediglich durch die mündlichen Angaben 
der Angeklagten, durch Production der Serviszettel und des Sparkaſſen⸗ 
buches; es liege hiernach nur Betrug vor. Event. beantragte die Verthei⸗ 
digung, falls Urkundenfälſchung angenemmen werden ſollte, mildernde Um⸗ 
ſtände, da Niemand bei der Handlungsweiſe der Angeklagten zu Schaden 
gekommen ſei, Lewy, der zwar ſein Geld noch nicht wiedererhalten, dieſes 
aus den 20 Thl. baares Geld, welches der Angekl. bei ihrer 9 abge⸗ 
nommen worden, erhalten werde. Ebenſo wurden wegen der Diebſtähle mil⸗ 
dernde Umſtände beantragt. 3 

Die Geſchworenen erachteten indeß die Angeklagte mit Ausſchluß von 
mildernden Umſtänden, ſowohl der ihr zur Laſt gelegten Diebſtähle, als auch 
die Urkundenfälſchung für ſchuldig, und erkannte der Gerichtshof auf 2 Jahre 
3 und 50 Thlr. Geldbuße, event. Verlängerung der Haft um 14 

age. 


Vorträge und Vereine. 

? Breslau, 7. April. [Die Verhandlungen des 2. Vereins- 
tages] für Feuer⸗Rettungs⸗Vereine und Feuerwehr Schleſiens, ſowie einiger 
Vereine der Provinz Poſen am 21. Auguſt 1864, ſind nun gedruckt erſchienen 
und werden den betreffenden Städten ꝛc. bereits zugeſchickt. Erfreulich iſt 
es, mittheilen zu können, wie auch Landrathsämter um dieſe Verhandlungen 

ebeten haben, zu Nutz und Frommen ihrer Kreiſe. Wünſchen wir, daß die 

orträge Frucht tragen mochten. Vorerſt iſt in den Verhandlungen das 
vollſtändige Protokoll, wie es von den Schriftführern des Bureaus: Stadt⸗ 
Baurath Dietrich aus Schweidnitz, Calculator Hoffmann aus Löwen⸗ 
berg, Rathsſecretär Weſtram, Turnlehrer Hennig, Rathsbureau⸗Aſſiſteni 
Geiſer von bier, abgefaßt iſt. Alsdann die Vorträge: Vorſchlage zur Re⸗ 
organiſation des Feuerlöſchweſens in kleineren Städten in Verbindung mit 
Landgemeinden, von Brandmeiſter Kunze; über die Wahl von Spritzen und 
Vergleich von großen und kleinen Löſchapparaten, von Tholuck, Brand⸗ 
meiſter. 3) Erfordert das Intereſſe der Communen, daß die Gemeindevor⸗ 
ſtände auch dann die Oberleitung und Auſſicht über das allgemeine Löſch⸗ 
geſchäft behalten, wenn eine freiwillige Feuerwehr am Orte iſt? von We⸗ 
ſtram Rathsſecretär; über den Werth des Turnens für Feuerwehren und 
Feuer⸗Rettungsvereine, von Turnlehrer Send ö 

Ein Beſchluß aus dem Schoße der Verſammlung, die Ober⸗Präſidenten 
der Provinz Schleſien und Poſen möchten angegangen werden, die Vermittes 
lung zu übernehmen, daß Militärmannſchaften den Feuerwehren zur Aus⸗ 
bildung überwieſen und auch heim Feuerlöſchdienſt verwendet werden können 
— wird an die betreffenden Regierungen abgehen. Ein anderer Beſchluß: 
daß das Bureau des Vereinstages an die Ae e 
welche in Schleſien und Poſen domicilirt ſeien, ein Schreiden um ter⸗ 
d h an freiwillige Feuer⸗Rettungs⸗ und 

e 


wird ebenfalls den Betteffenden jetzt zugehen. 


Literariſches. 

Kleine Erdbeſchreibung. Das Wichtigſte aus der mathematischen, 
phyſiſchen und allgemeinen politiſchen Geographie, ſowie aus der Länder⸗ 
und Staatenkunde der fünf Erdtheile, nebſt einer Ueberſicht der Geographie 
Paläſtina's zur Zeit Jeſu und kurzen geſchich tlichen Gedächtnißtafeln (als 
Anhang). Für Elementarſchüler bearbeitet von Thomas Kuznik, Haupt⸗ 
lehrer in Breslau. Zweite verbeſſerte und vermehrte Auflage. Preis 2%, Sgr. 
Breslau, 1865. Verlag von Maruſchke und Berendt. — Wir begrüßen dieſe 
zweite verbeſſerte und vermehrte Auflage des angezeigten Leitfadens mit wa 
rem Vergnügen. Denn, wenn auch vorzugsweiſe durch die Reichhaltigl 
des dargebotenen Stoffes für gut organifirte Schulen beſtimmt, fo wird ders 
ſelbe doch durch die treffliche Auswahl und Ueberſichtlichteit deſſelben auch 
den ein⸗ und zweiklaſſigen Schulen gute Dienſte leiſten, wenn der Lehrer es 
verſteht, das abſolut Nothwendige von dem minder Wichtigen herauszuheben 
und den Schülern als Memorirſtoff zu bezeichnen und darzubieten. In po⸗ 
pulärer und doch prägnanter Weiſe führt der erſte Abſchnitt die wichligſten 
Begriffe aus der mathematiſchen, der zweite aus der phyſiſchen und der dritte 
aus der allgemeinen politiſchen Geographie vor. Die einzelnen Ueberſchtif⸗ 
ten ſtehen in einem inneren Zuſammenbange und find keinesweges zuſam⸗ 
mengewürfelt. Im vierten Abſchnitte werden die fünf Erdtheile und deren 
wichtigſten Länder in bündiger Weiſe beſchrieben und ſind bier die Angaben 
und Daten vollſtändig zeitgemäß und nach den neueſten Quellen normirt.- 
Der Anhang bringt unter Nummer J. kurze Ueberſicht der Geographie von 
Paläſtina zur Zeit Jeſu, unter Nummer II. aber geſchichtliche Gedächtniß⸗ 


tafeln, und zeigt derſelbe recht deutlich von dem praltiſchen Einblicke des Ver: 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 

Breslau, 8. April. eat Staatsanwalt: Mertens, 
Vertheidiger: Appell.⸗Ger.⸗Referendar Goede. Der wiederholten Urkunden⸗ 
fälſchung und vier verſchiedener einfacher Diebſtähle unter erſchwerenden Um⸗ 
ſtänden iſt die geſchiedene Haushälter Louiſe Erneſtine Bley, geb. Hoff⸗ 
meiſter, aus Breslau, angeklagt. 

Im Jabre 1863 diente die Angeklagte vom November bis zum 15. De⸗ 
zember bei dem Reſtaurateur Sonnenfeld im Breslauer Keller bierſelbſt 
mit der unverehel. Johanna Böhm zuſammen. Die Böhm verwahrte ihre 
Sachen, namentlich auch ein auf ihren Namen lautendes Sparkaſſenbuch über 
45 Thlr. in einem gewöhnlich verſchloſſenen Kaſten, der im Hausflur des 
Kellers ftand; den Schluſſel zu dem Kaſten verſteckte fie gewöhnlich unter einen 
in der Küche ſtehenden großen eiſernen Topf. Am 3. Febr. v. J. unterwarf die Böhm 
ihre Sachen einer Reviſion u. mußte hierbei die unangenehme Entdeckung machen, 
daß ihr von allen Sachen gerade das Sparkaſſenbuch, ihr väterliches Erb⸗ 
theil und einziges Vermögen, entwendet worden war. Dazu kam, daß fir 
durchaus auf Niemanden Verdacht werfen konnte, am aller wenigſten auf die 
Angeklagte, da dieſe ſchon ſeit dem 15. Dezember 1863 aus dem Breslauer 
Keller abgezogen war. 

Damit nun mit dem abhanden gekommenen Sparkaſſenbuche kein Miß⸗ 
brauch getrieben werden könne, beantragte die Böhm auf den Rath 
eines guten Freundes hin das Aufgebot deſſelben. Dieſes hatte 
auch den gewünſchten Erfolg. Denn bald nachdem der Ver⸗ 
luſt der Böhm durch die Zeitungen dekannt gemacht worden war, erſchien 
bei dem Pol.⸗Commiſſ. Mager der Pfandleiher Joſua Lewy und zeigte an, 
daß er das auf den Namen der Johanna Böhm lautende Sparkaſſenbuch 
über 45 Tbl. habe und daß eine Frauensperſon, die ih für die Johanna 
Böhm ausgegeben, das Buch für 15 Thlr. bei ihm verpfändet babe, Dieſe 
Pexſon ſei am 19. Februar v. J. zu ihm gekommen, um 10 Thlr. von ihm 
auf das Sparkaſſenbuch zu leihen; zugleich habe ſie ihm einen auf den Na⸗ 
men des Haushälters Bock lautenden Serviszettel vorgezeigt und auf die 
von Lewy angeregten Bedenken, daß ja das Sparkaſſenduch sul den Namen 
Johanna Böhm, der Serviszettel dagegen auf Bock laute, erwidert: daß fie 
die Johanna Böhm, ſetzt verehel. Bock ſei. Mit dieſem Namen Johanna 
Böhm, berehei, Bock, unterſchrieb fie auch den Schein, der bei ſolchen Ges 
ſchaͤften dem Pfandleiher als Ausweis gegeben werden muß. Am andern 
Tage ſei ſie nochmals wiedergekommen und babe unter denſelben Angaden 
und unter Ausſtellung eines zweiten Scheines auf daſſelbe Sparkaſſenbuch 
noch 5 Thaler bei ihm geliehen. Er habe in beiden Fällen durchaus keinen 
Zweifel haben können, ihr das Geld auf das Sparkaſſenduch zu lethen. 

Es wurden nun auf dieſe Anzeige des Lewy hin zunächſt Ermittelungen 
nach der verehel. Haushalter Bock angeſtellt. Dieſe erklärte jedoch: fie felbft 
ſei nicht diejenige Perſon, welche das Sparkaſſenbuch bei Lewy verſetzt habe, 
auch ſei fe eine geborne Henkel; dagegen habe fie im Februar v. J. der 
Bley auf ihre Bitten zwei Serviszettel gegeben, weil dieſelbe etwas habe 
verſetzen wollen; fie habe auch die Scheine bei Lewy nicht unterſchrieben. 

Da die Bock zugleich mittheilte, daß die Bley jetzt im „Ruſſiſchen Kaifer⸗ 
diene, ſo begab ſich der Polizei⸗Commiſſar Mager dorthin, fand die Bley, 
ſtellte fie über den Vorfall zur Rede, und legte ihr auch die beiden Scheine 
zur Recognition vor. Nach 3 — Leugnen gab ſie endlich zu, das Spar 
kaſſenbuch der Böhm im Dezember 1864 hinter dem Kaſten gefunden und bei 
Lewy 2 10 500 haben, dagegen ſtellte ſie in Abrede, die beiden Scheine unter⸗ 

rieben zu haben. 
5 Der e Brotherr der Bley, Neſtaurateur Guhl, war nicht ſehr er⸗ 
freut, ein ſolches Exemplar in ſeinen Dienſten zu haben und wurde durch die⸗ 
en Vorfall auf die Vermuthung gebracht, daß es die Blei ſein könne, die 
ſowohl ihn, als auch ſeine anderen Dienſtboten wiederholt beſtohlen habe. 
Es wurden deshalb die Sachen der Bley einer genauen Reviſion unterwor⸗ 
fen, bei welcher ſich denn auch eine Anzahl dem Guhl und deſſen Dienſt⸗ 
boten abhanden gekommener Sachen vorfanden, welche die Bley natürlich 
eſtohlen zu haben deſtritt, über deren Erwerb ſie jedoch wenig glaubwürdige 

ngaben machte. : : : 

Die Angeklagte ift auch heute nur in einigen Punkten geftändig und bes 
ſtreitet mit richtigem Inſtinkt, namentlich die Scheine bei Lewy unterſchrieben 
zu haben; denn das ıft das ſchwerſte Verbrechen, deſſen fie angeklagt iſt. 
Dem eidlichen Zeugniß des Lewy gegenüber, der übrigens von dem der An⸗ 
geklagten geliehenen Gelde noch keinen Heller wiedergeſehen hat, unterlag 


ſaſſers in das Bedürfniß der Lehr⸗ und Lernmittel unſerer Schulen und ihrer 
Lehrer. Und fo möge ſich denn der fleißige Verfaſſer getroſt der Hoffnung 
4 5 „daß das bon vornherein jo günſtig aufgenommene Büchlein ba 
einen jetzigen Verbeſſerungen und Erweiterungen ſich zu den alten Freun⸗ 
den noch recht viele nene erwerben werde.“ 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 8. April. Im Abgeordneteuhauſe wurde der 
Antrag Nönnes, betreffend das Priſenreglement, auf Antrag 
Simſons, weil er noch nicht fpruchreif ſei, bis nach den Fe⸗ 
rien, den 20. April, vertagt. (Wolffs T. B.) 

Wien, 8. April. Der Oberſthofmeiſter Fürſt Liechtenſtein 
iſt geſtorben. (Wolffs T. B.) 

Wiesbaden, 8. April. Die Rechte erklärt, die Sitzungen 
fo lange meiden zu wollen, bis die Linke den Ausſchußantrag, 
die conſervativen Wahlen zu beanſtanden, zurückgenommen hat. 

(Wolffs T. B.) 

London, 7. April (Nachts). [Unterhaus]. Verneys 
Interpellation beantwortet Layard: Seit dem vorigen Jahre 
hat England in der ſchleswig⸗holſteinſchen Frage nicht inter⸗ 
venirt. Die Lage der Herzogthümer iſt anomal, deshalb er⸗ 
kannte England die proviſoriſche Flagge an, ohne irgend welche 
Rechte Oeſterreichs, Preußens und des Bundes zu ſtatuiren. 
Grey erklärt, die ruſſiſchen Schiffe bleiben quarantainefrei. 
Cardwell zeigt an, daß vier kanadiſche Regierungsvertreter 
nach England Behufs der Berathung von Vertheidigungs⸗ 
Maßregeln kommen. (Wolffs T. B.) 

Petersburg, 8. April. Das „Journal“ ſchreibt: Von 
der Meldung franzöſiſcher Blätter, daß ruſſiſche Schiffe in 
Dünkirchen der Quarantaine unterworfen worden, iſt keinerlei 
Notification hierher gelangt. Die Maßregel wäre auch voll⸗ 
kommen ungerechtfertigt. (Wolffs T. B.) 


nn. 


babn 117%. 
70%, Sproz. Preußiſche Anl. 106%. Staats⸗Schuldſcheine 91%. National 
Anieibe 70 95 186081 Looſe 86. 1864er A Rn 74%, 
Italieniſche Anleihe 65. Oeſterr. Banknoten 92%, Ruff. Banknoten 80%, 

merikaner 59%, Ruſſiſche Prämien⸗Anl. 88%, Darmſtädter Credit 9144, 
Disconto⸗Commandit 103%. Oeſterr. Credit⸗Aktien 84%. Schleſ. B 
Verein 109%. Hamburg 2 Monate 151%. London 6, 23. Wien 2 Monate 
91½ Warſchau 8 Tage 80%. Paris 80%. Fonds feſt. 

Wien, 8 April. [Anfangs⸗Courſe.] National⸗Anleihe 76, 50, Credit⸗ 
Aktien 182, 90. London 110, 25. 1860er Looſe 9 1864er Looſe 
89, 30. Silberanleihe 81, 2), Galizier 213, 70. . 

Berlin, 8. April. Roggen: flau. April⸗Mai 34%, Mai⸗Juni 34%, 
S 36%, Sept.⸗Okt. 38%. — Aübdl: matt. April⸗Mai 11%, Sept. 

kt. 12',,. — Spiritus: behauptet. April Mai 13%, Mai⸗Juni 13%, 
Juni⸗Juli 13%, Sept.⸗Okt. 14%. 


verlag von Eduard Trewendt in Breslan. 
Durch alle Buchhandlungen ift zu beziehen: [2005 


Andreas Gryphius 


das verliebte gespenst, gesangspiel, und die geliebte Dornrose, a ’ 
mit Einleitung, nee ya von Herrmann Palm, 
gr. 2 broſch. 20 Sgr. 


„ „* 


Feuerwehr: Vereine richten möge, 


— 


3) Bei der Breslau⸗Poſen⸗Glogauer Bahn 


4) Bei der Stargard⸗Poſener Bahn: 


Inſerate. 
1) Bei der Oberſchleſiſchen Hauptbahn (Breslau⸗Myslowitz⸗ 
Dswiencim): 


pro 1865 nach vorläufigem Abſchlunß . . 369,287 Thlr. 
pro 1864 nach definitiver Feſtſtellung dagegen. . . 331,203 T lr. 
2) Bei der Oberſchleſiſchen Sweigbahn (im Berg⸗ 
werks⸗ und Hütten⸗Revier): 
pro 1865 u vorläufigem Abſchluß . 


5 6,895 Thlr. 
pro 1864 nach definitiver Feſtſtellung dagegen 


5,598 Thlr. 


99,008 Thlr. 
100,071 Thlr. 


pro 1865 nach vorläufigem Abſchlunßß . 59,416 Thlr. 
pro 1864 nach definitiver Feſtſtellung dagegen . . 61,974 Thlr. 


Mufforderung zum Abonnement 
auf die neue 


Candwirthſchaſtliche Zeilung 


für das Großherzogthum Poſen. 


Redigirt von Wilhelm Jane. 


Ein Organ für die Vertretung der landw. Intereſſen des Großherzog⸗ 
thums Poſen, welches in allwöchentlicher Wiederkehr die Beſprechung der 
einſchlagenden Tagesfragen ſich zur Aufgabe ſtellt und die Errungenſchaften 
aller wiſſenſchaftlichen Forſchungen und Entdeckungen auf dem Geſammtgebiet 
der Landwirthſchaft den Landwirthen des Großherzogthums ununterbrochen 
zur Kenntniß bringt, iſt ein anerkanntes Bedürfniß. Das beweiſen mehrfache, 
in neuerer Zeit gemachte Verſuche, ein ſolches Organ zu gründen, die aber 
leider bisher geſcheitert ſind. . 5 

Der ehrenvollen Aufforderung von intelligenten Deutſchen und Polniſchen 
Landwirthen entſprechend, hat ſich nur der bewährte Redacteur der Schleſ. 
Landw. Zeitung entſchloſſen, unter Mitwirkung erprobter Landwirthe eine 
Landwirthſchaftliche Zeitung für das Großherzogthum Poſen in's Le⸗ 


pro 1865 nach vorläufigem Abſchlun z 
pro 1864 nach definitiver Feſtſtellung dagegen. 


Gebr. Strauß, Hofoptifer in Breslau, 
Ring Nr. 45, Naſchmarktſ eite, 
empfehlen ihre im vorigen Jahre im In und Auslande 


mit fo vielem Beifall aufgenommenen und allgemein als 

ausgezeichnet anerkannten 

Fernröhre in Meſſing⸗Einfaſſung und mit 6 der aller⸗ 
beſten achromatiſchen Gläſer verſehen, zur genauen 
Erkennung meilenweit entfernter Gegenſtände, zu dem 
bedeutend herabgeſetzten Preiſe von 3 Thlr. pr. Stück. 

Thermometer, zum Baden, im Zimmer und außerhalb 
des Fenſters anzubringen, & 15 Sgr. Als ganz ber 
ſonders empfehlenswerth offeriren wir unfere vorzüg⸗ 
lichen mit größter Genauigkeit gefertigten 

Barometer, welche die Witterung ganz genau anzeigen, 
und unter Garantie nach auswärts verſendet werden, 

a — zu dem ermäßigten Preiſe von 2 Thlr. 


Goldene Brillen, die fh durch ihre Eleganz, Leichtigkeit und Dauer: 

haftigkeit auszeichnen, à 3 Thlr. 15 Sgr. Silberne Brillen, à 2 Thlr. 

Pinee-nez (Naſenklemmer) in den eleganteſten und 8 
3841 


Einfaſſungen, a 1 Thlr. 5 
find in bedeutenden Partien zu Engros:Fa: 


Stereoſlop⸗Bilder brik⸗Preiſen vorräthig. 


Auswärtige Aufträge werden auf das Sorgfältigſte au geführt. 
Ring Nr. 45, Naſchmarktſeite. 


Heinrich & Otto 
(früher Heinrich Cadura), 
Breslau, Karlsſtraßen u. Schweidnitzerſtraßen⸗Ecke, 
Gummi- und Gutta-Percha-Waaren, 


Fabrik von Leder⸗Maſchinen⸗Niemen 


14 
Der echte Königs⸗Trank 

iſt ein ebenſo wohlthätiges, wirkungsreiches, diätetiſches Product 
zur Förderung einer normalen Blut: und Säfte-Bereitung, einer guten 
Verdauung, gefunden Schlafes und lebensfriſcher Nervenſtimmung, 
als auch (und dies vorzugsweiſe) ein herrliches Labſal zur Hebung 
der geſunkenen körperlichen Kräfte, in Schwäche⸗ 
Zuſtänden aller Art. 

Frei von jeder nachtheiligen Subſtanz — und nur aus den edel⸗ 
ſten und heilſamſten vegetabiliſchen Säften gewiſſenhaft und kunſtgerecht 
bereitet, von ſehr lieblichem Geſchmack, iſt der echte Königstrank 
den Leidenden und namentlich auch Reconvalescenten, als ein 
ſich trefflichſt bewährter Geſundheits⸗Trank mit gerech⸗ 
ter Zuverſicht zu empfehlen! 

Die großartigen Erfolge können eingeſehen werden 

im General⸗Depot für Schleſſen und Oeſterreich: 


Handlung Eduard Groß in Breslau, 


am Neumarkt Nr. 42. 13864 


Kooſe 


zur Thierſchau in Frankenſtein, à 15 Sgr. 
zu haben bei Schwartz & Müller, koͤnigl. Hof: Kıeferant, 
C. Kiliau, Matthiastraße Nr. 3, 
A. Guth, Matthiasſtraße Nr. 13, 
C. Säbſch, Friedrich⸗Wilhelmſtraße Nr. 21. 
Mur noch bis Ende April diefes Jahres dauert der Aus: 


verkauf wegen vollſtändiger Auflöfung meiner Papierhandlung, Nicolaiſtr. 5. 
Um die Auctionskoſten zu ſparen, verkaufe, ſo weit der Vorrath reicht: 


Für 9 Pf.: 4 Für 1 Sgr.: 
24 Bogen gutes Octav⸗Poſtpapier ein Lotloſpiel mit 90 Nummern und 
oder ein Dominoſpiel mit 28 Steinen 


12 Karten oder ein hoͤchſt elegantes 


ben zu rufen. Dieſelbe ſoll die Beſtrebungen der Landwirthe für rationellen empfehlen: oder ein Portemonnaie mit Stahlſchloß Porzellan⸗Schreibzeug oder einen Pho⸗ 


} —.— eee 1 ru . ve e e ſaͤmmtliche Gummi: und Gutta⸗ P erch a⸗FNabrikate eee Vene a ute re ey 
n Verkehr un elligenten Oeconomen vermitteln 1 12 . 5 2 Fi 2 7 : +3 f * 
Beife ein dem Einzelnen wie der Sefammibeit unentbehrliches Central⸗Organ für Fabriken, ſowie Leder⸗Maſehinen⸗Riemen, 24 Bogen gutes Qualt: Poſtpapier, 100 Stück große Couberis, am Schluß 
Ben. pie a Schleſiſche Landwirthſchaftliche Zeitung bereits nur aus amerik. Wildleder, ferner: [3820] De et bei der ſtärkſten Schrift gummirt. [3704] 
g eſien iſt. ö ed . . . 
125 Die Landwirthſchaftliche Zeitung für das Großherzogthum Poſen Vieh⸗Klyſtirſpritzen, J. Bruck, Papierbandlung, Nicolaiſtraße Nr. 5. 


Gedrehte Lederſchnüre (Binſen), 
Riemenſchrauben ꝛc. 


Gummi⸗Billardbanden, 
Roſthaar-Oelpreßtücher, 


Pferde⸗Streichbänder, 
Hufeiſen⸗Unterlagen 


Stutz ilügel 
ö Se Neuheiten in Poſamentirwaaren: 


aus der Fabrik H. Breitschnei- 


Näh⸗ und Binde⸗Riemen, | 
der, Breslau, Gr.-Feldgasse Nr, 29, 


| wird wöchentlich einmal, vorläufig in der Stärke von einem Bogen, 
| erſcheinen. Der vierteljährliche Abonnements ⸗Preis iſt auf nur 

22% Sgr. fetnefent, wofür dieſelbe durch alle Buchhandlungen und 
5 Königl. Poſt⸗Anſtalten zu beziehen iſt. Sollte eine, wie zu hoffen iſt, 
{ ahlreiche . es wünſchenswerth machen, ſo wird ſpäter, ähnlich wie 
| Schleſ. Landw. Zeitung, ein Landwirthſchaftlicher Anzeiger 


Regenmäntel und Gamaſchen, 


i — —— Ser Gutta⸗Percha⸗Manſchetten, Gummi ⸗Schuhe, Kleiderſtoß, 
f Ar. 1 iſt bereits erſchienen und wird am beſten ein Bild von dem Maſchinen⸗Oel, 1 1 re Perlen⸗Beſätze, Grelots, Garnituren, Knöpfe, Ledergürtel, 
N geben, vr die 5 Leſern zu liefern gedenkt. [3892] Wagenfett, BR feidene Gürtel, Netze, Exinolinen, 1 bi ir 5 aße 1 
reslau, Apr . 15 . r 7 aue e 
E Verlagshandlung Eduard Trewendt. Gummi⸗Wagendecken, do. Kämme, 3741 Carl Reimelt > 


„zur K cke“. 
Amerikaniſche Lederluche, 2 = 3 - 


Heute, Sonntag, den 9. April, Abends 7 Uhr: Vortrag über Julius 


Waſſerſilter von 


Saale der Loge in der Antonienftraße, Gummi Luftkiſſen und 


. Cäſar von Napoleon III. im kleinen \ . N 

| [4469] Dr. A. J. Groß⸗Hoffinger: plaſtiſcher Kohle, Unterfihieber, ‚nd Sy wa pi 

1 Gutta⸗ Percha Zünder, Gummi⸗Waſſerkiſſen, 5 Wie in früheren Jahren halte ich auch dieſes Jahr Lager von her⸗ 
ik Meine Sprechſtunden find jetzt: 4433] do. Becher und Trichter. do. Strümpfe, ven und ſüßen Ungarweinen [3803] 
Hi von Früh 9— 1 und Nachmittags von B—5 Uhr. do. Leibbinden, a 

| do. Nabelinden, no by N 


& Zahnarzt Block, 


Neue⸗Taſchenſtraße Ib, erſte Etage. 


Gr.-Feldg. 29, I. Etage. 


und verkaufe ſolche nur unter Aufſicht des Königlichen Landrabbiners 
Hern G. Tiktin zu den billigſten Preiſen. 


Joseph Landau, 
Wein⸗ Handlung, Nicolaiſtraße Nr. 44, 
vis-A-vis der Wallſtraße. 


Klyſterſpritzen, 
Eisbeutel und 
Eiskappen, 
do. Urinale. 
Gummi-Pettunterlagen, 
do. Zahnkitt, 
do. Hoͤhrroͤhre, 
Reſpiratoren 
ze. 


Sopha's zum Zuſammenlegen, 
Wäſche⸗Ausringe⸗Maſchinen, 
Eisſchränke, 
Water-Closets, 
Gartenſpritzen, 

Gummi ⸗Teppiche, 
Hermetiſche Fenſter⸗Verdichtung, 
Schlundröhre für Rinder, Kälber 
und Schafe, 


Inſerate f. d. Candwirthſch. Anzeiger 1 Jahrg. N. 15 
| Zeiblatt zur Schleſ, Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dinſtag 
angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitung, Herrenſtr. 20. 


[3855] 


N 


Pianinos vi: 


Nel Ta RL 8 


Feuer⸗ 


gut und billig in der 
Perm. Ind. Ansſtellung, Ring Nr. 15. 


Eine große Auswahl von gebrauchten [3854] 


Flügeln und Pianino's, 


darunter ein Flügel don Berndt und mehrere moderne Inſtrumente, 
billig in der ; 
nd. ⸗Ausſtellung, Ring Nr. 15, 
Ratenzahlungen genehmigt. 


feſte und diebesſichere 


Geldſchränle, 


Perm. 


€ Heirathsgeſuch. 
Ein Wittwer in den beſten Jahren, edan⸗ 
geliſch, wünſcht ſich baldigſt zu verheirathen. 
Gebildete Damen im Alter von 30—40 Wonſch 


ten Abend 8 Uhr wurde meine liebe] Die Beerdigung des veriiorbenen Haupt⸗⸗ iohinh’ 1 
grau Albertine, geb. Langer, von einem] lehrers Kauther findet ſtatt: Sonntag den Liebich 8 Etablissement. 
Heute Sonntag den 9. April: 13873] 


tha Ein hardt 
5 an Bertha Eiſenhar 
\ gefunden Knaben glücklich entbunden. 9. April, Vorm. 11 Uhr, auf dem großen 5 

großes Konzert 


geb. Goldmann. 
Wie in bangen düſtern Träumen 
Fragen wir: „Iſt es denn wahr?“ — 


Kl Breslau, den 7. April 1865. [4428] Kirchhoſe in der Nicolai⸗Vorſtadt. [4421] 


h N. Werale. amilten- Nachrichten. mit einigem Vermögen, tie gleichen 


— — — i ; ihre Adreſſen Vorſtell 

2 eſtern Früh um 5% Uhr wurde meine Verlobungen: Frl. Lina Alba mit Hrn.] Standen doch, geſchmückt mit Roſen hegen, wollen vertrauensvoll ibre und orſtellung 

9 2 Er le Frau Emilie von einem ge: | Hugo Levyn, 1 Elberfeld, Frl. Sähr Jüngſt an Deinem Traualtar! — unter K. K. an die Expedition der 11432 der Damen- und Künſtler⸗Geſellſchaft Etté, 

Koi funden kräftigen Knaben glücklich entbunden. aus Hafenwiſſe mit Hrn. F. W. Meier in] Brachen Myrten Dir zum Krapze — Zeitung ſenden. x in Gymnaſtik, lebenden Bildern, Ballet und 
4 Dies Freunden und Bekannten zur Nachricht.] Marienfelde. Und entrückt aus unſeim Kreis ] Heirathsgeſuch. Vorführung der dreſſirten Pudel. 

1 Carl Langer Jun., Tiſchlermeiſter. Ehel. Verbindung: Hr. J. Roſenthal a die milde zarte Blume? — Ein aebilveket junger Mann in den 20er Erſtes Auftreten 


mit Frl. Clara Salomon in Berlin. 
Geburten: Ein Sohn Hrn. Dr. Carl 
Edel in Stolp, Hrn. J. F. Rauch in Berlin, 
Hrn. Wilh. Deutſchmann daj., Hrn. W. Oſt⸗ 
. eine Tochter Hrn. A. Knorr in 


ſt entſchwunden ſtill und leiſ'? — 
Ja]! — gebrochen iſt die Seele 
Deines Gatten — und es brach 
Deiner Eltern und Geſchwiſter 


Jahren, Mau Meiſſer, ſucht eine treue, ſolide 
Lebensgefährtin. Junge Damen, welche ernſt⸗ 
lich geſounen ſind ſich zu verehelichen, wollen 
ihre Photographie nebſt Vermögensangabe 


des Gymnaſtikers Herrn Etté jun. 
am Doppeltrapez, 
ſeit ſeinem unglücklichen Falle. 
Anfang 3% Uhr. 


90 (Statt beſonderer Meldung.) 
Die geſtern Abend 6 Uhr erfolgte Ent⸗ 

bindung meiner lieben Frau Pauline, geb. 

Schade, von einem Knaben, welcher aber 


fi 


Treues Herz in Weh' und Ach! unter I. L. 10 poste restante Breslau franco 


Im Verlage der Buch- und Mausikalfen- 


Küm 


—— nach einer Stunde ſtarb, beehre ich mich 


bis zum 15. d. M. niederlegen. [4446] 


x erwandten und Freunden ergebenft anzuzeigen. Todesfälle: Ends 5 8 Wieder ſteh'n wir — doch am Hügel — Handlung F. E. C. L kart i 
115 Schalkau, den 8. April 1865. u lich. Hr. Vena eee P Deiner Freundin'n treuer Kreis! CCC Bee 128 (Kupterschälbedegiranss N 16, 
1 N F. W. Hellmich. 1 5 117 a Schubert daſ., Hr. Apo⸗ ben A lab Thräne Weiſsgarten > Ecke d. Schubbrücke Nr, 27), ist erschienen; 
N . 4 ekenbeſißer b 7 
. Nach Cons Wersen dle Ralhſchluß Jul. Gerber c alder Jutta Blicken nieder, wo die Hülle — Heute Sonntag den 9, April: 4422] 2 Leuckart’s 
$ enſſchlief fanft zu einem beffern Leben mein] Petrich in Muskau, Frau Marie Grabow, Blicken aufwärts, wo der Geiſt — Lieder- Album. 
27 i b. Hertze K ili i Und im Blick zu Gott d e 
Ei? geliebter Gatte, Vater, Schwieger und Groß⸗ geb. Hertzer in Koriß, Frau Emilie Driemel, un de ie Frage ) . Auswahl 
0 bater, der ehrengeachtete Produklenhändler gen Langner in Guben, Hr. Orconomie-Ratb| Daß er Herz vom Herzen reißt. der Springe rſchen Kapelle unter Direction der schönsten und beliebtesten Lieder 
hl, Joſeph Schaefer, in einem Alter von 43] Wilh. Sonnenberg im 73, Lebensjahre in] Daß ein Chrenweib geſchieden des königl. Muſikdirectors Herrn M. Schön. für eine Singstimme mit Begleit 
3 ! dee 1 4 Fella Wir re Walsleben. a ſo ſchnell 1 a Harn = FR Anfang 3% Uhr. Ende 10 Uhr. r 68 Planoforte gleitung 
15 ieſe traurige Anzeige theilnehmenden Ver⸗ nd die Frage ſtockt — und ſchmeicheln FN 4 8 Ir 
K wandten und Freunden, mit der Bitte um S = eg 2 u Ruft Dein Geift: „Auf Wiederſehn!“ 1 an fallende fünfte 1 Nr. 1. Frans Abt, Wärst 1 5 
3 lle Theil 467 Sonntag, den 9. April. Abſchieds⸗Vor⸗ 4431 dinn ment⸗Konzert wird Dinstag den 11. Apri . t du bei mir. 
7 BE 7 April 1865 4467) | ſtellung des Fräul Claudine Conqui, 411 Die Freundinnen. abgehalten werden. Nr. 2. Franz Abt, Eile mein Lüftchen. 
“ RR Di pri 725 erſte Tänzerin dom k. k. Hofoperntheater zu Si FR d mie Nr. 3, Max Bruch, Carmosenella. 

5 e Hinterbliebenen. Wien. „Esmeralda.“ Großes Ballet in Ingacade - Wi . ten Ir. 4. Robert Franz, Bitte. [3851} 
Dr Heute Nacht 2 Uhr entſchlief am Herzihlage| 3 Akten und 5 Bildern von J. Perrot.] Gründonnerstag, 13. April, Abends 7 Uhr, n ergar e 387 4 Nr. 5. Robert Franz, Die Harrende, 
72 — 15 a Sea Sud, ale: a 8 a a) Saber ee in der Aula Leopeldina, 7775 Heute Sonntag den 9, April: 8 ; Nr. 6. Sraben-Hoffmann, Ö stille dies Ver- 
10 5 ackn ; räul. Claudine Couqui.) Vorher, 5 2 angen. 
1 witſcher. Dieſe ſccmerzlche Mittheilung allgemeines een 5 vierten Malen Haidn 8 „Schöpl ung 5 großes Militär⸗Ko Uzet Nr. 7. Ferd. Gumbert, Er liebt mich nicht. 
5 allen unſeren Verwandten und Bekannten, „Es ladet ergebenſt ein.“ Lokalpoſſe unter gütiger Mitwirkung von der Kapelle des königl, dritten Nr. 8. Ferd. Gumbert, O fragt mich nicht. 
2 ſtatt beſonderer Meldung, um ſtille Theilnahme] mit Geſang in 1 Alt von Sigmund Haber. der Frau Dr. Mampeé-Babnigg.] Garde- Grenadier-Megts Göni in Cliſabet). ] Nr. 9, Carl Hoffmann, Du bist mein Traum, 
Ei bittend. Ä 30] [ Muſik von Boſſenberger. Numerirto Billets à 20 Sgr, unnumerirte Anfang 4 Uhr. Entree 24 Sgr. Nr. 10. Adolf Jonsen, ud deine Wang‘, 
15 Breslau, den 8. April 1865. Montag, den 10. April. Erſtes Gaſtſpiel des à 15 Sgr., sind in der Buch- und Musika. „eu u Nr, 11. Julius Otto, Weihnachtslied. 
Pa, Die Hinterbliebenen. Fräul. Mathes, des Fräul. Wetzel, des lien Handlung von F. E. C. Leuckart (C. Schießwerder 2 Halle Nr, 12. Robert Radecke, Durch den Wald. 
65 Hrn. Lewinsky und des Hrn. Meixner, | Sander), Knpferschmiedestr. 13, zu haben, 1 Te Nr. 13. Julius Schäffer, Wiederhall. . ß 
15 g I. k. Hoſſchauſpieler und Mili ma ID Heute Sonntag den 9. April: 3852) | Nr. 14. J. H. Stuckenschmidt, Du bist wie 
5 M verſchied nach län⸗ ip und Diitalieder des Hof - 5 { t, 
61 Heute Morgen, burgtheaters in Wien. Neu einſtudirt: Handw.⸗Verein. e 2 eine dine Sternennacht, 

? eantwortg. 


9 * " 

‚großes Militär⸗Konzert 
ausgeführt von der Kapelle des ſchl eld⸗ 
Artillerie⸗Regiments Nr. 6 ne 1 des 

er Deren Ti Euglich. 
nfang i 2 

Entree: Herren 259 Sar, Damen 1 Sgr. 

— ——ę —¼ 


In Commiffion von Trewendt & Gras . 
nier ift zu haben: [4473] 


Ernſt und Scherz. 


Gedichte von Wilhelm Großer. 
15 Bogen, Gleg. broſchirt. Preis 20 Sgr. 


erem Leiden unſer guter Vater, der 

Mäblenbeſiher Ehrenfried Adelt. 

Dies zeigen wir tiefbetrübt allen Ver⸗ 

wandten und Freunden, um ftille Theil⸗ 

nahme bittend, ganz ergebenſt an. 
Domanze und Seidenberg O. L., 

den 4. April 1865. 3831] 

Emilie Pretſchker, geb. Adelt. 
Wilhelm Pretſchker. 


Dr, Adelt. 


Nr, 15, Heinr. Weidt, Du liebliches Kind, 


In eleganter Ausstattung. Geh. 
Preis nur 1 Thlr. 

Eine fran 

Jahren in B 

Penſionäre a 

an einzelne 

lich 


„Fräulein von Seiglière.“ 
quenftüd in 4 Akten, i nach dem Fran⸗ 
zöſiſchen des Jules Sanderau von Bern- 
hard. (Marquis von Sei liere, Hr. Les 
wins! . Helene, Fräul, Mattes "Bar 
ronin Vaubert, Fräul. Wepel, 
nelles, Hr. Meixner.) 


Philologische Seetion. 
Dinstag, den 11. April, Abends 6 Uhr: 
Herr Gymnasial- Oberlehrer Dr, Schück: 
Brunetto Latini, der Lehrer Dante's, und 
sein Verhältniss zum Alterthum, [3837] 


Intri⸗[ @ Mittwoch, Hr. Dr. phil, et med. Cohn: 


Ueber Volks⸗ und Geheimmittel. II. — Geſell. 
Sonntags⸗Zuſammenkunft, 9. April. — Der 
Zeichnen⸗Unterricht fällt bis auf Weiteres aus. 


Mein Comptoir befindet ſich jetzt: 
Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 13 
im Hofe par terre, 

[4451] Paul Schindler. 
Meinen geehrten Kunden die ergebene An⸗ 

zeige, daß ich jetzt wohne: Vor werksſtraße 

24a. Bertha Kämmer, Putzmacherin 


— 


Destour⸗ 


. 2. O Z. II. IV. 6. J. UI I. 


n 8 > 


